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Nr.153 Rahmenstatut für die Gemeindereferenten/
-referentinnen und Pastoralreferenten/
-referentinnen (vom 01.10.2011)
mit Ausführungsbestimmungen für das 
Erzbistum Köln (vom 01.09.2013)

Vorbemerkungen
Beim nachfolgenden Text handelt es sich um die vom Ständigen
Rat der Deutschen Bischofskonferenz am 20./21.06.2011 in
Würzburg beschlossenen „Rahmenstatuten für die Gemeinde- und
Pastoralreferentinnen/-referenten“, veröffentlicht zum 01.10.
2011 in der Reihe „Die deutschen Bischöfe“ Nr. 96, S. 7-42, auch
im Internet als pdf abrufbar unter www.dbk.de 1

Die in den Rahmenstatuten geforderten diözesanen Konkretionen
oder Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln werden
durch Hochziffern kenntlich gemacht und (zur besseren Lesbar-
keit) direkt am Fuß der jeweiligen Seite dargestellt.

Vorwort

Seit mehr als 80 Jahren wirken in Deutschland Laien hauptbe-
ruflich in der Seelsorge mit. Vom anfänglichen Dienst der Ge-
meinde- oder Seelsorgehelferinnen bis hin zum breiten Tätig-
keitsspektrum heutiger Gemeindereferent/inn/en und Pasto-
ralreferent/inn/en hat sich vieles gewandelt und ausdifferen-
ziert. Der hauptberufliche Dienst von Gemeindereferent/
inn/en und Pastoralreferent/inn/en macht heute einen wichti-
gen Teil des pastoralen Wirkens der Kirche in Deutschland
aus. Die deutschen Bischöfe haben sich auf der Grundlage der
Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils, der Gemein-
samen Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutsch-
land und der Pastoralsynode in Dresden in vier wichtigen Ver-
lautbarungen mit den pastoralen Laienberufen und ihrem
Dienst befasst:
– 1977: „Zur Ordnung der pastoralen Dienste“ (Nr. 11)
– 1978/79: „Rahmenstatuten und -ordnungen für Diakone

und Laien im pastoralen Dienst“ (Nr. 22)

– 1987: „Rahmenstatuten und -ordnungen für Gemein-
de- und Pastoralreferenten“ (Nr. 41)

– 1995: „Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde“ 
(Nr. 54).

Innerhalb der einzelnen (Erz-)Bistümer kam es in den vergan-
genen Jahren zu weiteren Entwicklungen, so dass eine erneute
Anpassung der Rahmenstatuten und -ordnungen für Gemein-
de- und Pastoralreferenten/innen von 1987 notwendig wurde.
Die Rahmenordnungen für die Ausbildung, Berufseinführung
und Fortbildung von Gemeinde- und Pastoralreferent/-innen
wurden bereits neueren Entwicklungen angepasst. Das ge-
schah durch den Ständigen Rat am 28.08.2006 mit dem „Eck-
punktepapier zur Modularisierung des Studiengangs Reli-
gionspädagogik und kirchliche Bildungsarbeit an den Katholi-
schen Fachhochschulen“ und am 26./27.11.2007 mit den
„Kirchliche Anforderungen an die Modularisierung des Studi-
ums der Katholischen Theologie (Theologisches Vollstudium)
im Rahmen des Bologna-Prozesses“.

Der Ständige Rat beauftragte in seiner Sitzung am 28. August
2006 die Kommission für Geistliche Berufe und Kirchliche
Dienste (IV), eine Fortschreibung der Rahmenstatuten vorzu-
nehmen. Die Neufassung der Rahmenstatuten sollte den theo-
logischen Ort eines hauptberuflichen Dienstes von Laien in
der Kirche beschreiben und die veränderten Herausforderun-
gen an diese Dienste aufgrund der pastoralen Neuordnungen
in den (Erz-)Bistümern berücksichtigen. Die deutschen Bi-
schöfe bekennen sich mit der Fortschreibung der Rahmensta-
tuten ausdrücklich zum hauptberuflichen Dienst von Frauen
und Männern als Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en. In
den Rahmenstatuten für die Gemeinde- und Pastoralrefe-
rent/inn/en von 1978/1987 werden die beiden Berufe in zwei
aufeinander folgenden Texten getrennt voneinander behan-
delt. In Aufbau und Inhalt weisen beide Texte fast durchgängig
parallele Formulierungen auf; nur im 2. Kapitel über die be-
ruflichen Aufgabenbereiche wurde der synoptische Verlauf der
Texte unterbrochen. Der dort vorgesehene unterschiedliche
Einsatz von GemeindereferentInnen und Pastoralreferent/
inn/en war schon in der Vergangenheit nicht in allen (Erz-)Bis-
tümern umzusetzen. Die neuen pastoralen Ordnungen tragen
ihrerseits dazu bei, dass der Einsatz von Gemeinde- und Pasto-
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ralreferent/inn/en den neuen Anforderungen und Herausfor-
derungen angepasst werden muss. Vor diesem Hintergrund
und aufgrund der Tatsache, dass der theologische Ort der bei-
den Berufe identisch ist, haben sich die Bischöfe dafür ausge-
sprochen, die bislang getrennt formulierten Rahmenstatuten
in einem Rahmenstatut zusammenzufassen. Auch wenn Fra-
gen der Aus- und Fortbildung sowie der Berufseinführung
ausführlich in den Rahmenordnungen geregelt werden, gehen
die Rahmenstatuten auf die Veränderungen ein, die durch den
Bologna-Prozess mit der Modularisierung der Studiengänge
und den konsekutiven Bachelor- und Masterabschlüssen für
den Einsatz der Studienabsolventen angestoßen wurden. Die
Folgen der neuen Studienabschlüsse für die Eingruppierung
sind jedoch nicht in diesem Rahmenstatut, sondern von den
Kommissionen zur Ordnung des Arbeitsvertragsrechts im
kirchlichen Dienst zu beraten und zu beschließen. Die überar-
beiteten Rahmenstatuten heben aber nicht die Bedeutung der
verschiedenen theologischen oder religionspädagogischen
Ausbildungen von Pastoralreferent/inn/en und Gemeinderefe-
rent/inn/en auf. Die Vielfalt an Zugangswegen zu einem
hauptberuflichen Dienst von Laien in der Pastoral, wie sie im
Kapitel 3.3 sowie in den Rahmenordnungen für Gemeinde-
und Pastoralreferent/inn/en und in weiteren Verlautbarungen
der deutschen Bischöfe beschrieben werden, soll ausdrücklich
erhalten bleiben.

Das nun vorliegende Rahmenstatut schließt sich in Aufbau
und Text weitgehend den Rahmenstatuten für die Gemeinde-
und Pastoralreferent/inn/en von 1987 an. Die Neufassung er-
folgte durchgängig nach dem Prinzip, nur dort in den bislang
gültigen Text einzugreifen, wo es neuere pastorale Entwicklun-
gen notwendig machen bzw. wo es um der theologischen Klar-
heit willen erforderlich ist. So wurde das Kapitel 1 „Beruf und
kirchliche Stellung“ durch eine Theologische Präambel ersetzt,
die den ekklesialen und ekklesiologischen Ort eines hauptbe-
ruflichen Dienstes von Laien in der Pastoral beschreibt. Weite-
re Veränderungen betreffen in Kapitel 2 die Aufgabenbereiche
und in Kapitel 4 die Ausbildung; in beiden Kapiteln waren
Anpassungen an die Entwicklungen in der Pastoral bzw. an
den Hochschulen notwendig. Vor allem die umfangreiche
Aufzählung der Aufgaben von Laien im hauptberuflichen pas-
toralen Dienst im 2. Kapitel soll die Vielseitigkeit und Attrak-
tivität dieses Dienstes verdeutlichen. Verschiedene Entwick-
lungen und Veränderungen in der Kirche in Deutschland
machten eine Überarbeitung des Rahmenstatuts notwendig.
Im neuen Rahmenstatut wird ein sowohl realistischer wie weit
gefasster Rahmen für den hauptberuflichen pastoralen Dienst
von Laien mit unterschiedlichen Ausbildungsabschlüssen auf-
gezeigt und es werden den (Erz-)Bistümern vielfältige Umset-
zungsmöglichkeiten angeboten. Die unterschiedliche Ent-
wicklung in den deutschen (Erz-)Bistümern zeigt, dass es kei-
ne überdiözesan verbindlichen Berufsbezeichnungen mehr
gibt. Es ist darum Sache der (Erz-)Bistümer, die Berufsbe-
zeichnungen, Gemeindereferent/in und/oder Pastoralrefe-
rent/in, auf die unterschiedlichen Ausbildungsabschlüsse an-
zuwenden2 und – falls erforderlich – innerhalb des vorgege-
benen Rahmens eine weitere Profilierung der Berufe vor-
zunehmen. Die Umsetzung des Rahmenstatuts und die für das

eigene (Erz-)Bistum spezifischen Regelungen sollen durch diö-
zesane Statuten für die Gemeindereferent/inn/en bzw.
Pastoralreferent/inn/en geschehen.3

1. Theologische Präambel

Die theologische Grundlage für einen hauptberuflichen
Dienst von Laien in der Pastoral findet sich in zentralen Aussa-
gen des II. Vatikanischen Konzils. Dazu gehören die Aussagen,
dass die Sendung, die der Kirche durch Jesus Christus im Hei-
ligen Geist anvertraut ist, nicht nur Sache der geweihten
Amtsträger, sondern aller Christgläubigen ist. Die Mitwirkung
aller Christgläubigen am Heilsdienst der Kirche wird vor allem
in den Konzilsbeschlüssen „Lumen Gentium“, „Gaudium et
spes“ und „Apostolicam actuositatem“ grundlegend behan-
delt. Im nachsynodalen Apostolischen Schreiben „Christifide-
les laici“ von 1988 und in der „Instruktion zu einigen Fragen
über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester“ von 1997
werden einzelne Aspekte präzisiert und weitergeführt. Die the-
ologischen Eckdaten dieses besonderen Dienstes in der Kirche
werden in den folgenden Abschnitten zusammengefasst.

1.1 Die Mitwirkung aller Glieder des Gottesvolkes an der
Heilssendung der Kirche

1.1.1 „Die Kirche ist in Christus gleichsam das Sakrament, das
heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit
Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit“ (LG 1). Kir-
che ist also wesentlich communio; die Gemeinschaft der
Christen mit Jesus Christus und untereinander gründet in der
Gemeinschaft des dreifaltigen Gottes und zielt auf die Ge-
meinschaft aller Menschen. Der Kirche als communio ist da-
mit zugleich die Heilssendung für alle Menschen anvertraut. 

1.1.2 Das Konzil deutet den sakramentalen Charakter der Kir-
che in verschiedenen, vor allem biblischen Bildern. Im Bild
vom Leib Christi (1 Kor 12) wird die Einheit in der Verschie-
denheit aller Glieder anschaulich gemacht: „Wenn auch einige
nach Gottes Willen als Lehrer, Ausspender der Geheimnisse
und Hirten für die anderen bestellt sind, so waltet doch unter
allen eine wahre Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsa-
men Würde und Tätigkeit zum Aufbau des Leibes Christi“
(LG 32). Mit ihren unterschiedlichen Charismen, Diensten
und Ämtern haben also alle Glieder auf ihre je spezifische
Weise, die geweihten Amtsträger wie die Laien, an der Sen-
dung der Kirche teil.

1.1.3 Jede Tätigkeit der Kirche, die ihrer Heilssendung dient,
wird Apostolat genannt: „die Kirche verwirklicht es, wenn
auch auf verschiedene Weise, durch alle ihre Glieder; denn die
christliche Berufung ist ihrer Natur nach auch Berufung zum
Apostolat“ (AA 2,1).

1.1.4 Das Zweite Vatikanische Konzil verdeutlicht die Ge-
meinsamkeit und gleichzeitige Verschiedenheit der Christ-
gläubigen anhand der gegenseitigen Zuordnung von gemein-
samem und hierarchischem Priestertum: „Das gemeinsame
Priestertum der Gläubigen aber und das Priestertum des
Dienstes, das heißt das hierarchische Priestertum, unterschei-
den sich zwar dem Wesen und nicht bloß dem Grade nach.
Dennoch sind sie einander zugeordnet: das eine wie das ande-
re nämlich nimmt je auf besondere Weise am Priestertum
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Christi teil“ (LG 10). Die Teilhabe aller Christgläubigen am
Priestertum Christi gründet in den Sakramenten von Taufe,
Firmung und Eucharistie. Bischöfe, Priester und Diakone
üben ihren besonderen Dienst am Volk Gottes aufgrund des
empfangenen Weihesakramentes aus. Diese Verschiedenheit
dient dem Zusammenwirken der verschiedenen Glieder im
Leib Christi. „Das besondere Priestertum des kirchlichen Am-
tes vergegenwärtigt den Dienst Jesu Christi als des Herrn und
Hauptes der Kirche und stellt ihn dar. Es weist auf die funda-
mentale Abhängigkeit der Kirche von Jesus Christus hin und
bezeugt, dass die Gemeinde nicht aus sich selbst lebt und nicht
für sich selbst da ist. Das amtliche Priestertum dient darüber
hinaus der Sorge um die Einheit der Gemeinde in Glaube,
Hoffnung und Liebe und in ihren vielfältigen Diensten und
Charismen.“ (Der pastorale Dienst in der Pfarrgemeinde, 
II, 1.4).

1.2 Das Apostolat der Laien

1.2.1 Das Kirchenrecht nennt alle Christgläubigen, die nicht
zum Klerus gehören, Laien (CIC can. 207 § 1). Als Christ-
gläubige sind sie „durch die Taufe Christus einverleibt, zum
Volk Gottes gemacht und des priesterlichen, prophetischen
und königlichen Amtes Christi auf ihre Weise teilhaftig, [sie
üben] zu ihrem Teil die Sendung des ganzen christlichen Vol-
kes in der Kirche und in der Welt aus“ (LG 31,1). 

1.2.2 Der Dienst am Heil der Welt ist der Kirche als ganzer
aufgetragen. „Es gibt ein Zusammenwirken aller Gläubigen in
beiden Ordnungen der Sendung der Kirche, in der geistlichen,
um die Botschaft Christi zu den Menschen zu bringen, wie
auch in der weltlichen Ordnung, um die säkulare Wirklichkeit
mit dem Geist des Evangeliums zu durchdringen und zu ver-
vollkommnen“ (Instruktion S. 6). 

1.2.3 Mit Recht erinnert das Zweite Vatikanische Konzil da-
ran, dass das Apostolat der Laien „in der Kirche niemals feh-
len“ darf und in unserer heutigen Zeit noch bedeutsamer wird,
da „die Autonomie vieler Bereiche des menschlichen Lebens –
und zwar mit vollem Recht – sehr gewachsen ist“. Ein Hinweis
auf die vielfältige und dringende Notwendigkeit des Aposto-
lats der Laien liegt dem Konzil zufolge in „dem unverkennba-
ren Wirken des Heiligen Geistes, der den Laien heute mehr
und mehr das Bewusstsein der ihnen eigentümlichen Verant-
wortung schenkt und sie allenthalben zum Dienst für Christus
und seine Kirche aufruft“ (AA 1).

1.2.4 Das Konzil macht deutlich, dass außer dem Apostolat,
das alle Christgläubigen angeht, „Laien darüber hinaus in ver-
schiedener Weise zu unmittelbarerer Mitarbeit mit dem Apos-
tolat der Hierarchie berufen werden [können], nach Art jener
Männer und Frauen, die den Apostel Paulus in der Verkündi-
gung des Evangeliums unterstützten und sich sehr im Herrn
mühten“ (LG 33,3). Die hier gemeinte unmittelbare Mitar-
beit von Laien mit dem Apostolat der Hierarchie kann sowohl
auf ehrenamtliche Weise als auch hauptberuflich geschehen.

1.3 Der hauptberufliche Dienst von Laien in der Pastoral

1.3.1 Das II. Vatikanische Konzil würdigt ausdrücklich den
hauptberuflichen Dienst von Laien, die „sich selbst für immer
oder auf Zeit mit ihrem Fachwissen dem Dienst an den kirch-
lichen Institutionen und an deren Werken hingeben“ (AA 22).

1.3.2 Frauen und Männer, die aufgrund ihrer theologischen
bzw. religionspädagogischen Ausbildung und ihrer Beauftra-
gung durch den Bischof hauptberuflich in der Pastoral tätig
werden, haben vor allem die Aufgabe, die vielfältigen Dienste
der Gläubigen zu unterstützen und zu fördern. Sie tragen ge-
meinsam mit allen Gläubigen die Grundvollzüge der Kirche

mit und können bei bestimmten Aufgaben am Dienst des
Priesters mitwirken.
1.3.3 Der hauptberufliche Dienst von Laien in der Pastoral
unterscheidet sich theologisch nicht vom Apostolat der ande-
ren Gläubigen auf der sakramentalen Grundlage von Taufe,
Firmung und Eucharistie. Die Eigenart einer hauptberuf-
lichen Tätigkeit von Laien ergibt sich aus der kirchlichen Sen-
dung sowie aus den speziellen Anforderungen an eine Tätig-
keit in der Pastoral und den persönlichen Charismen der Frau-
en und Männer, die nach einer entsprechenden Ausbildung
einen pastoralen Beruf ergreifen. Die geistliche Qualität ihrer
hauptberuflichen Tätigkeit gründet wie für alle Gläubigen in
Taufe, Firmung und Eucharistie und in einer christlich ge-
prägten Lebensform. Darüber hinaus wird die Spiritualität der
einzelnen Berufsträger durch ihre Teilhabe an der Dienstge-
meinschaft der Kirche und ihre persönlichen Charismen ge-
prägt.

1.3.4 Das Kirchenrecht stellt grundlegend fest: „Laien, die als
geeignet befunden werden, sind befähigt, von den geistlichen
Hirten für jene kirchlichen Ämter und Aufgaben herangezo-
gen zu werden, die sie gemäß den Rechtsvorschriften wahrzu-
nehmen vermögen“ (CIC 1983, can. 228 §1). Nachkonziliare
Dokumente haben die Mitwirkung von Laien am Dienst des
Priesters weiter entfaltet und geordnet: „Wenn es zum Wohle
der Kirche nützlich oder notwendig ist, können die Hirten
entsprechend den Normen des Universalrechts den Laien be-
stimmte Aufgaben anvertrauen, die zwar mit ihrem eigenen
Hirtenamt verbunden sind, aber den Charakter des Ordo
nicht voraussetzen“ (CL 23,3). Die „Instruktion zu einigen
Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester“
(1997) konkretisiert die Mitwirkung für die verschiedenen
Aufgaben etwa in der Verkündigung, bei liturgischen Feiern
und in der Pfarrseelsorge. Laien, die vom Bischof mit be-
stimmten Aufgaben und Ämtern, die zum Dienst des Priesters
gehören, betraut werden können, bleiben im dogmatischen
und kirchenrechtlichen Sinn Laien. Denn „die Erfüllung einer
solchen Aufgabe macht den Laien nicht zum Hirten: Nicht ei-
ne Aufgabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament des
Ordo“ (CL 23).
1.3.5 Der hauptberufliche Dienst von Laien in der Pastoral er-
fordert entsprechende menschliche und geistliche Vorausset-
zungen sowie fachliche, theologische, religionspädagogische
und pastorale Kompetenzen, die sie mitbringen bzw. sich in
den verschiedenen Phasen und Dimensionen ihrer Ausbil-
dung, Berufseinführung und Fortbildung erwerben.
1.3.6 Die hauptberufliche Tätigkeit von Laien in der Pastoral
erfüllt alle Merkmale eines kirchlichen Berufs. Dazu gehören
eine theologische oder religionspädagogische Ausbildung und
eine entsprechende Berufseinführung, die Beauftragung durch
den Bischof sowie ein kirchlicher Arbeitsvertrag und eine ange-
messene Vergütung. Als kirchlicher Beruf steht ihr Dienst un-
ter der Leitung des Bischofs. Im jeweiligen Einsatzbereich sind
sie dem für die Leitung verantwortlichen Priester zugeordnet.
1.3.7 Die Frauen und Männer, die im Dienst der Kirche aus-
gesandt werden, tragen zur Entfaltung der pastoralen Arbeit
der Kirche und zu einer professionellen Ausdifferenzierung ih-
res Wirkens bei. Das Zeugnis ihres ganzen Lebens erweist ihr
pastorales Wirken als glaubwürdig. Im Miteinander von Pries-
tern, Diakonen, ehrenamtlich engagierten Christen und
hauptberuflich tätigen Laien gewinnt die Sendung der Kirche
in der Welt von heute Gestalt.

2. Berufliche Aufgabenbereiche
2.1 Hauptberuflich in der Pastoral tätige Laien nehmen ihre
Aufgaben auf die ihnen eigene Weise in allen Grundvollzügen
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der Kirche, in der Verkündigung, in der Liturgie, in der Dia-
konie wahr und tragen so zur Verwirklichung der Kirche als
communio bei. Sie können diese Dienste sowohl in der ge-
meindlichen wie in der kategorialen Pastoral ausüben. Nach-
folgend sollen einige Aufgaben benannt werden, die von Laien
in einem hauptberuflichen pastoralen Dienst gemäß den diö-
zesanen Erfordernissen und Bestimmungen ausgeübt werden
können:

2.1.1 im Bereich der Verkündigung:
– Gemeinde- und Sakramentenkatechese,
– Erwachsenenbildung und gemeindliche Bildungsarbeit,
– schulischer Religionsunterricht,
– Begleitung von Religionslehrern, Lehrerfortbildung,
– Kinder- und Jugendseelsorge,
– Glaubenskommunikation mit Jugendlichen und Erwach-

senen aus verschiedenen Milieus, Glaubensseminare,
– Gewinnung und Befähigung von Gemeindegliedern und

Gruppen zum Glaubenszeugnis und Glaubensgespräch,
– Ehe- und Familienpastoral,
– Bibelarbeit,
– Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeiter,
– Befähigung von Eltern und Erzieherinnen zur Einführung

von Kindern in den Glauben,
– Begleitung von Gruppen, Familien- und Nachbarschafts-

kreisen,
– Einzelgespräche und Hausbesuche,
– geistliche Begleitung und Exerzitienbegleitung,
– Entdeckung und Förderung von Charismen und Berufun-

gen,
– Hilfen zur Verwirklichung des Evangeliums in den konkre-

ten Lebenssituationen,
– Beteiligung am ökumenischen Dialog,
– Mitwirkung im interreligiösen Dialog,
– Aufbau und Begleitung von missionarischen Arbeitsfel-

dern: z. B. in der Cityseelsorge, in der Betriebsseelsorge, in
bestimmten Zielgruppen und in anderen milieuspezifi-
schen Begegnungsfeldern,

– Hochschulpastoral, Polizeiseelsorge, Militärseelsorge
– und andere.

2.1.2 im Bereich der Liturgie:
– Begleitung der ehrenamtlichen Dienste von Lektoren,

Kommunionhelfern u. a.,
– Qualifizierung von Mitarbeitern und Beauftragten für

Gottesdienste,
– Begleitung von Liturgiekreisen,
– Förderung der Ministrantenpastoral,
– Anregung und Befähigung zur Teilhabe (participatio actu-

osa) an liturgischen Feiern,
– Vorbereitung und Gestaltung unterschiedlicher Gottes-

dienstformen: Andachten, Tagzeitenliturgie, meditative
Feiern u. a.,

– Mitgestaltung von und Mitwirkung in der Eucharistiefeier
und anderen eucharistischen Gottesdiensten im Rahmen
der geltenden Bestimmungen,

– Entwicklung zeitgemäßer Formen der Hinführung zum
Gottesdienst, z. B. in der Schule,

– Förderung von Formen der Volksfrömmigkeit und des reli-
giösen Brauchtums,

– Leitung von Wort-Gottes-Feiern und Predigt in Wort-Got-
tes-Feiern,

– Beerdigungsdienst gemäß den diözesanen Vorgaben
– und andere.

2.1.3 im Bereich der Diakonie:
– Wachrufen und Wachhalten der diakonischen Dimension

der christlichen Gemeinde,

– Theologische Reflexion der diakonischen Aufgaben,
– Mitarbeit und Begleitung diakonischer Aufgaben,
– Einzelfallhilfe, Besuchsdienste, Krankenbesuche,
– Einsatz für besondere Gruppen der Gesellschaft, z. B.

Menschen mit Migrationshintergrund,
– Kontakte und Begegnungen mit hilfsbedürftigen und ar-

men Menschen,
– Hilfen zum Leben in der Berufs- und Arbeitswelt,
– Gewinnung und Begleitung von ehrenamtlichen Mitarbei-

tern im Bereich der Diakonie,
– Begleitung von ehrenamtlichen Helferkreisen und Selbst-

hilfegruppen,
– Kooperation mit Einrichtungen im Bereich der Caritas

und des Sozialwesens auch in nicht-kirchlicher Träger-
schaft,

– Zusammenarbeit und Vernetzung mit der verbandlichen
Caritas,

– Unterstützung und Förderung katholischer Verbandsar-
beit,

– Sorge um Alleinerziehende und Eltern in besonderen Be-
lastungssituationen,

– Aufgaben in der kirchlichen Jugendarbeit und Schulseel-
sorge,

– Aufgaben der diakonischen Pastoral im Krankenhaus, Al-
tenheim, Gefängnis, in Behinderteneinrichtungen und an
weiteren Orten,

– Freizeit- und Ferienmaßnahmen,
– Einsatz und Förderung von Initiativen für Gerechtigkeit,

Frieden und Bewahrung der Schöpfung,
– Begleitung von Mitarbeiterinnen in der Hospizarbeit,
– Trauerpastoral
– und andere.

2.1.4 weitere Aufgaben im Bereich der Zusammenarbeit und 
Gemeinschaftsbildung, z. B.:
– Mitarbeit im Pastoralteam,
– Mitwirkung bei der Entwicklung und Umsetzung von Pas-

toralplänen und Konzepten,
– Teilnahme an Dienstbesprechungen,
– Mitarbeit in örtlichen und überörtlichen Gremien der

Pfarrei und des Bistums,
– Förderung von Begegnung und Austausch in Gruppen und

Gremien, bei Festen und Feiern,
– Intensivierung der Information und Kommunikation nach

innen und nach außen,
– Förderung der Öffentlichkeitsarbeit,
– Vernetzung verschiedener Aktionen und Gruppierungen,
– Förderung der Zusammenarbeit in Pfarreien, überpfarr-

lichen Zusammenschlüssen und Verbänden, im Bistum, in
der Weltkirche und in der Ökumene,

– Unterstützung des weltkirchlichen Engagements und Er-
fahrungsaustausches, Förderung von weltkirchlicher Lern-
gemeinschaft

– und andere.

2.2 Laien im hauptberuflichen pastoralen Dienst können für
die in 2.1. genannten Aufgaben orts- wie aufgabenbezogen ein-
gesetzt werden:
– in einer Pfarrei, in einer Pfarreiengemeinschaft und in ei-

nem Pfarreienverbund,
– auf der Ebene eines Dekanates, einer Region und auf Bis-

tumsebene.4

4 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
oder in der kategorialen Pastoral (bspw. Krankenhaus, Justizvoll-
zugsanstalt).
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Ihr Einsatz soll ihrem theologischen bzw. religionspädagogi-
schen Studienabschluss und ihrer jeweiligen pastoralprakti-
schen Berufseinführung entsprechen. Gegebenenfalls können
auch Erfahrungen in einem anderen Berufsfeld sowie weitere
Zusatzqualifikationen berücksichtigt werden.

2.2.1 In einer Pfarrei, in einer Pfarreiengemeinschaft und in ei-
nem Pfarreienverbund können Laien im hauptberuflichen
Dienst sowohl mit einem religionspädagogischen wie mit ei-
nem theologischen Studienabschluss, einer entsprechenden
Berufseinführung und gemäß diözesanen Stellenanforderun-
gen eingesetzt werden. Laien im hauptberuflichen pastoralen
Dienst übernehmen auch eigenständig Verantwortungsberei-
che unter Leitung des zuständigen Priesters.5

Wenn es notwendig ist, dass in größeren Pfarreien oder Seel-
sorgeeinheiten Kontaktpersonen für kleinere pastorale Einhei-
ten benannt werden, kann diese Aufgabe auch von Laien im
hauptberuflichen Dienst in Zusammenarbeit mit ehrenamt-
lich tätigen Personen wahrgenommen werden. Die leitende
Hirtensorge liegt auch in diesem Fall beim Priester.

2.2.2 Auf überpfarrlicher Ebene (Dekanat, Region, Bistum6)
können für Aufgaben, die spezifisch theologische Kompeten-
zen erfordern, Laien im hauptberuflichen Dienst mit einem
theologischen Studienabschluss (Diplom der Theologie oder
Magister theologiae) und einer entsprechenden Berufseinfüh-
rung eingesetzt werden. Für pastorale Aufgaben, die besondere
fachliche Kompetenzen erfordern, können Laien im hauptbe-
ruflichen Dienst mit einem religionspädagogischen oder mit
einem theologischen Studienabschluss, einer entsprechenden
Berufseinführung und einer entsprechenden Zusatzqualifika-
tion eingesetzt werden. 

3. Voraussetzungen für den Dienst

Für die Anstellung in einen hauptberuflichen pastoralen
Dienst eines (Erz-)Bistums müssen bestimmte persönliche, so-
ziale, kirchliche, geistliche und fachliche Voraussetzungen ge-
geben sein. 7

3.1 Zu den persönlichen / sozialen Voraussetzungen gehören: 
– die für den Beruf erforderliche körperliche und seelische

Gesundheit, Kontakt- und Kommunikationsfähigkeit,
– Urteilsvermögen in Bezug auf die eigene Person und die

berufliche Tätigkeit, Fähigkeit zur Wahrnehmung von
Verantwortung,

– Bereitschaft und Fähigkeit zur Zusammenarbeit mit ande-
ren haupt- und nebenberuflichen sowie ehrenamtlichen
Diensten und

– Bereitschaft und Fähigkeit zum Eingehen auf unterschied-
liche Lebenssituationen der Menschen sowie gesellschaftli-
che und kirchliche Fragestellungen.

3.2 Zu den kirchlichen / geistlichen Voraussetzungen gehören:
– persönlicher Glaube,
– Gebet und Orientierung an der Heiligen Schrift,

– Übereinstimmung mit der Glaubenslehre und der Lebens-
ordnung der katholischen Kirche,

– aktive Teilnahme am Leben der Kirche,
– Mitfeier der Eucharistie, besonders am Sonntag, und Teil-

nahme am gottesdienstlichen Leben der Kirche,
– Bemühung um eine konkrete geistliche Lebensordnung,
– Erfahrung in ehrenamtlichen Aufgaben und Bereitwillig-

keit, solche zu übernehmen.

3.3 Die fachlichen Voraussetzungen werden erworben durch:
– ein erfolgreich abgeschlossenes Universitätsstudium der

Theologie
– oder – nach Absprache mit den diözesanen Verantwort-

lichen – den erfolgreichen Abschluss eines anderen theolo-
gischen Studienganges8

– oder ein erfolgreich abgeschlossenes Fachakademie-/ oder
Bachelorstudium der Religionspädagogik

– oder den erfolgreichen Abschluss einer vergleichbaren be-
rufs- bzw. praxisbegleitenden religionspädagogischen Aus-
bildung in Verbindung mit dem Würzburger Fernkurs;

– die erfolgreiche Teilnahme an den studienbegleitenden
Veranstaltungen, die von der (Erz-)Diözese zur spirituellen
und praktischen Vorbereitung auf den pastoralen Beruf
vorgeschrieben sind, 

– die erfolgreiche Teilnahme an der von den (Erz-)Diözesen
geregelten berufspraktischen Ausbildung

– sowie den erfolgreichen Abschluss der zweiten Bildungs-
phase durch die Zweite Dienstprüfung.

3.4 Voraussetzung für den Dienst ist eine im Glauben ange-
nommene und gestaltete Lebensform: Verheiratete und unver-
heiratete Laien im hauptberuflichen pastoralen Dienst sollen
in ihrem persönlichen Lebenskreis glaubwürdige Zeugen der
Frohen Botschaft sein. Die verschiedenen Lebensformen be-
zeugen miteinander in je spezifischer Weise die unerschöpfli-
che Liebe Gottes zu den Menschen.
Verheiratete sollen Ehe, Familie und Dienst aus der von Jesus
Christus vorgelebten Liebe in eine fruchtbare Einheit bringen.
Der Ehepartner/die Ehepartnerin muss über den pastoralen
Dienst und seine besonderen Anforderungen informiert und
mit der Übernahme dieses Dienstes durch die Partnerin/den
Partner einverstanden sein. Im Übrigen gelten die „Grundord-
nung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchlicher Arbeits-
verhältnisse“ vom 20.10.1993 sowie die „Richtlinien über per-
sönliche Anforderungen an Diakone und Laien im pastoralen
Dienst im Hinblick auf Ehe und Familie“ vom 28.09.1995.
Frauen und Männer, die „um des Himmelreiches willen“ (Mt
19,12) auf die Ehe verzichten, sollen diese Lebensform als Zei-
chen ihrer Liebe zu Jesus Christus und zu den Brüdern und
Schwestern verwirklichen.

4. Ausbildung, Berufseinführung, Fortbildung

Die Bildung der Laien im hauptberuflichen pastoralen Dienst
gliedert sich in drei Phasen: die Ausbildung, die Berufseinfüh-
rung und die Fortbildung. In jeder dieser Phasen sind die drei
in den Rahmenordnungen genannten Dimensionen – Spiritu-
alität und menschliche Befähigung; theologische und human-
wissenschaftliche Kenntnisse; pastoral-praktische Befähigung
– zu vertiefen und weiter zu entwickeln. Die grundlegenden
Bereiche von Forum Externum und Forum Internum beglei-
ten alle Bildungsphasen; es ist dafür Sorge zu tragen, dass die

5 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Die Aufgabe als Vorgesetzte(r) für Angestellte der Kirchengemein-
de(n) bzw. des Kirchengemeindeverbandes bedarf eines eigenen
Beauftragungs-Beschlusses  durch den Kirchenvorstand (die Kir-
chenvorstände) bzw. die Verbandsvertretung des Kirchengemein-
deverbandes, der durch das Erzbischöfliche Generalvikariat geneh-
migt werden muss.

6 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
und in der kategorialen Pastoral

7 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Die genannten Voraussetzungen gelten für die Anstellung in den
pastoralen Dienst wie für seine Ausübung.

8 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
z. B. durch den Abschluss eines Lehramtsstudiengangs, Sekundar-
stufe II, in Verbindung mit Ergänzungsprüfungen 
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beiden Bereiche von verschiedenen Personen wahrgenommen
werden. Verpflichtende Aus- und Fortbildungsveranstaltun-
gen, Praxisreflexionen und Exerzitien werden durch die diöze-
sanen Ordnungen geregelt.9 Möglichkeiten der Kooperation
in der Aus- und Fortbildung von Laien im hauptberuflichen
pastoralen Dienst untereinander und mit der Priester- und Di-
akonenausbildung bzw. -fortbildung sind zu prüfen.10 Unbe-
schadet der Verantwortung der (Erz-)Bistümer und der Aus-
bildungsstätten sind die ständige geistliche und menschliche
Formung sowie die theologische und pastoralpraktische Aus-
und Fortbildung zunächst Aufgabe der Studierenden bzw. der
Laien im hauptberuflichen pastoralen Dienst selbst.

4.1 Die erste Bildungsphase: Studium und Studien-
begleitung

Für diese erste Phase gibt es verschiedene Ausbildungsgänge: 
– den Magister Theologiae über die Universitäten und Fa-

kultäten;
– den erfolgreichen Abschluss eines anderen theologischen

Studienganges nach Absprache mit den Verantwortlichen
der Diözesen;11

– den Bachelor of Arts in Religionspädagogik und/oder
Praktischer Theologie über Katholische Fachhochschulen
bzw. Katholische Hochschulen;

– die Fachakademie zur Ausbildung von Gemeindereferen-
tinnen und Gemeindereferenten mit dem kirchlichen Ab-
schluss als Religionspädagoge/Religionspädagogin (FA);

– eine berufs- oder praxisbegleitende Ausbildung mit einem
kirchlich anerkannten Abschlussexamen.

Näheres regeln die von der Deutschen Bischofskonferenz er-
lassenen Rahmenordnungen für die theologische bzw. reli-
gionspädagogische Ausbildung an Universitäten und katholi-
schen (Fach-)Hochschulen in der aktuellen Fassung12 sowie
die Kirchlichen Anforderungen an die „Modularisierung des
Studiengangs Religionspädagogik und kirchliche Bildungsar-
beit an den katholischen Fachhochschulen“, verabschiedet
vom Ständigen Rat am 28. August 2006, und an die „Modula-
risierung des Studiums der Katholischen Theologie (Theologi-
sches Vollstudium) im Rahmen des Bologna-Prozesses“, verab-
schiedet von der Vollversammlung am 8. März 2006. Schon
während des Studiums nehmen die Bewerberinnen und Be-
werber an studienbegleitenden Maßnahmen (z. B. Bewerber-
kreis) teil, die von den (Erz-)Diözesen zu regeln sind. Der Ver-
pflichtungsgrad sowie Einzelfallregelungen werden durch diö-
zesane Ordnungen geklärt.13 Je nach den Ordnungen der
Studieneinrichtungen und der (Erz-)Diözesen betrifft dies
auch das Berufspraktikum. Nach erfolgreichem Abschluss der
ersten Dienstprüfung entscheidet der Ordinarius über die Zu-
lassung zur zweiten Bildungsphase.

4.2 Die zweite Bildungsphase: Berufseinführung
Die Phase der Berufseinführung beginnt mit der Übernahme
in den befristeten Dienst als Assistent/in. Dauer, Konzept und
Inhalt werden in den diözesanen Ordnungen beschrieben.14

Eine überdiözesane Zusammenarbeit in dieser Bildungsphase
ist empfehlenswert. Die Berufseinführung basiert auf einem
Arbeitsvertrag und ist mit einer vorläufigen Erlaubnis für die
Erteilung des Religionsunterrichtes verbunden. Die Berufsein-
führung wird durch das erfolgreiche Ablegen der Zweiten
Dienstprüfung und durch eine positive Beurteilung der Aus-
bildungsverantwortlichen abgeschlossen. Näheres regeln die
diözesanen Ordnungen. 15

Nach erfolgreichem Abschluss der zweiten Dienstprüfung ent-
scheidet der Ordinarius über die Übernahme in den hauptbe-
ruflichen Dienst. Grundlage seiner Entscheidung sind die
Gutachten der von ihm beauftragten Verantwortlichen für die
Berufseinführung.

4.3 Die dritte Bildungsphase: Fortbildung und berufliche
Begleitung

Die Phase der Fortbildung und der beruflichen Begleitung be-
ginnt mit dem Abschluss der Berufseinführung und der zwei-
ten Dienstprüfung. Die Fortbildung dient der Erweiterung
der für die Ausübung des pastoralen Dienstes erforderlichen
theologischen, religionspädagogischen und fachlichen, per-
sönlichen und spirituellen Kompetenzen. Die berufliche Be-

9 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt des Erzbistums Köln 2013, im selben Heft).

10 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Gemeinsame Bildungsveranstaltungen der verschiedenen pastora-
len Berufsgruppen in den drei Bildungsphasen sind im Erzbistum
Köln in folgenden Dokumenten geregelt:

> Priester
Ordnung für die Priesterbildung im Erzbistum Köln vom
01.03.2005 (Amtsblatt 2005, Nr. 125)
– betr. 1. Bildungsphase (Ausbildung): siehe dort Ziff. 10
– betr. 2. Bildungsphase, 1. Stufe (Priesterseminar): siehe dort

Ziff. 16 (10. Absatz)
– betr. 2. Bildungsphase, 2. Stufe (Berufseinführung): siehe dort

Ziff. 24 (6. Absatz)
– betr. 3. Bildungsphase (Weiterbildung): siehe dort Ziff. 40 

(6. Absatz), Ziff. 42 und Ziff. 48

> Diakone
Ordnung für die Bildung der Ständigen Diakone im Erzbistum
Köln vom 01.03.2005 (Amtsblatt 2005, Nr. 126)
– betr. 3. Bildungsphase (Weiterbildung); siehe dort Ziff. 30

(letzter Spiegelstrich), Ziff. 32 und Ziff. 36

> GR / PR
Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralreferenten
und -referentinnen im Erzbistum Köln vom 01.09.2013 (Amtsblatt
2013, im selben Heft)
– betr. 1. Bildungsphase (Ausbildung): siehe dort Ziff. 1.4 (Ab-

satz „Verantwortung“); 1.6 (Absatz „Ziel“)
– betr. 2. Bildungsphase (Berufseinführung): siehe dort Ziff.

2.1.1 (5. Absatz); 2.2.1 (2. Spiegelstrich); 2.2.3.1 (2. Absatz);
2.3.1 (1. Spiegelstrich)

– betr. 3. Bildungsphase (Weiterbildung): siehe dort Ziff. 3.2.1
und 3.2.2

11 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
z. B. durch den Abschluss eines Lehramtsstudiengangs, Sekundar-
stufe II, in Verbindung mit Ergänzungsprüfungen.

12 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft): siehe dort Ziff. 1.

13 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft) siehe dort Ziff. 1.

14 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft): siehe dort Ziff. 2.

15 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft): siehe dort Ziff. 2., und „Ordnung
für die Zweite Dienstprüfung von GR und PR“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft).



Amtsblatt des Erzbistums Köln
Stück 9 · 31. August 2013 139

gleitung, z. B. Praxisbegleitung, Supervision, kollegiale Fallar-
beit, geistliche Begleitung, fördert die pastorale Tätigkeit und
die persönliche Entwicklung der Laien im hauptberuflichen
pastoralen Dienst. Die (Erz-)Diözese trägt Sorge für Fortbil-
dungsmöglichkeiten und Personalentwicklung entsprechend
den verschiedenen Einsatzfeldern unter Berücksichtigung der
Eigenverantwortung der Berufsträger. Näheres regeln diözesa-
ne Ordnungen.16

5. Grundsätze für Einstellung, arbeitsvertragliche Bestim-
mungen, Dienstausübung

Die Bedingungen des Arbeitsverhältnisses von Laien im
hauptberuflichen pastoralen Dienst (Gemeinde- und Pastoral-
referent/inn/en) werden im Arbeitsvertrag geregelt, den das
(Erz-)Bistum mit ihm/ihr abschließt. Die diözesanen arbeits-
vertragsrechtlichen Regelungen sowie die diözesanen Statuten
bzw. Ordnungen sind Bestandteil des Arbeitsvertrages.17

Insbesondere gelten folgende Richtlinien:

5.1 Die von den deutschen Bischöfen erlassene „Grundord-
nung des kirchlichen Dienstes im Rahmen kirchlicher Arbeits-
verhältnisse“ (GrO) findet Anwendung auf das kirchliche Ar-
beitsverhältnis von Laien im hauptberuflichen pastoralen
Dienst.

5.2 Die Anstellung von Laien im hauptberuflichen pastoralen
Dienst gestaltet sich je nach Bildungsphase:
– Zur Durchführung einer berufspraktischen Phase wird ein

Praktikantenvertrag abgeschlossen.
– Während der Berufseinführung werden befristete Arbeits-

verhältnisse abgeschlossen. 18

– Nach erfolgreichem Abschluss der zweiten Dienstprüfung
entscheidet das (Erz-)Bistum über eine unbefristete Anstel-
lung. 18

5.3 Die Eingruppierung von Laien im hauptberuflichen 
pastoralen Dienst wird geregelt durch die nach Art. 7 GrO ge-
bildeten Kommissionen zur Ordnung des Arbeitsvertrags-
rechts. 19

5.4 Zu Beginn der Tätigkeit und bei einem Wechsel des
Dienstortes wird ein Laie im hauptberuflichen pastoralen
Dienst in seinen Einsatzbereich durch den für die Leitung Ver-
antwortlichen eingeführt.

5.5 Über eine Versetzung aufgrund der pastoralen Erforder-
nisse oder auf Wunsch des Laien im hauptberuflichen pastora-
len Dienst entscheidet der (Erz-)Bischof. 20

5.6 Nach Dienstantritt einer neuen Stelle soll in den ersten
sechs Monaten mit dem Vorgesetzten und den diözesanen Ver-
antwortlichen eine Aufgabenbeschreibung erstellt werden, die
regelmäßig zu aktualisieren ist. Wird eine Stelle zur Besetzung
ausgeschrieben, ist eine vorläufige Aufgabenbeschreibung
durch den Dienstvorgesetzten vorzulegen.

5.7 Im Bereich ihrer dienstlichen Tätigkeit nehmen Laien im
hauptberuflichen pastoralen Dienst an den regelmäßigen
Dienstbesprechungen teil. Ihre Mitgliedschaft in den Gremien
der kirchlichen Mitverantwortung regelt das diözesane
Recht.21 Unbeschadet ihrer besonderen Verantwortung für die
ihnen übertragenen Aufgaben arbeiten sie mit allen anderen
pastoralen Diensten zusammen.

5.8 Die Gestaltung der Arbeitszeit muss auf die pastoralen Er-
fordernisse im Einsatzbereich Rücksicht nehmen. Der Dienst-
geber bzw. sein Vertreter hat bei der Festlegung der Lage und
Verteilung der Arbeitszeit die besonderen Belange des Laien
im hauptberuflichen pastoralen Dienst zu berücksichtigen. 22

5.9 Das Recht der Mitarbeitervertretung richtet sich für Laien
im hauptberuflichen pastoralen Dienst nach den jeweiligen di-
özesanen Mitarbeitervertretungsordnungen.23

5.10 Für Rechtsstreitigkeiten auf den Gebieten der kirch-
lichen Ordnungen (KODA-Recht und MAVO-Recht) sind
die kirchlichen Arbeitsgerichte zuständig. Bei Rechtsstreitig-

16 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
siehe „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013
(Amtsblatt 2013, im selben Heft): siehe dort Ziff. 3.

17 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Der Arbeitsvertrag wird auf der Grundlage der Kirchlichen Arbeits-
und Vergütungsordnung (KAVO) in der jeweiligen Fassung  abge-
schlossen. Auf die Anlage 20: Sonderregelungen für Mitarbeiter im
pastoralen Dienst wird verwiesen. – Die vorliegenden Ausführungs-
bestimmungen für das Erzbistum Köln zum Rahmenstatut sowie
die „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und
Pastoralreferent/inn/en im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013 (Amts-
blatt 2013, im selben Heft) sind Bestandteile des Arbeitsvertrages.

18 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Für das 1. Jahr der Berufseinführung wird mit dem/der GA / PA ein
befristeter Arbeitsvertrag auf einer außerplanmäßigen Stelle abge-
schlossen (Vertrag nach §14 Abs.1 Ziff.4 = Teilzeit- und Befris-
tungsgesetz/ TzBfG vom 01.01.2001 – kein Praktikantenvertrag). –
Für das 2. und 3. Jahr der Berufseinführung wird mit dem/der GA /
PA ein weiterer befristeter Arbeitsvertrag auf einer Planstelle abge-
schlossen (Vertrag wiederum nach § 14 Abs.1 Ziff.4 TzBfG). – Nach
erfolgreichem Abschluss der zweiten Dienstprüfung entscheidet
der Erzbischof über eine unbefristete Anstellung als GR / PR. – Ein-
satzstellen werden dem/der GA / PA bzw. GR / PR durch schrift-
lichen Bescheid der Hautabteilung Seelsorge-Personal angekün-
digt und durch eine bischöfliche Beauftragung zugewiesen. – Die
Vergütung erfolgt gemäß KAVO.

19 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Für das Erzbistum Köln ist dies die Regional-KODA NW.

20 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
GR / PR können sowohl versetzt als auch abgeordnet werden. Be-
troffene sollen zuvor gehört werden. Näheres regelt KAVO Anlage
20, Nr. 5 in ihrer jeweiligen Fassung.

21 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en sind entweder stimmbe-
rechtigte, geborene Mitglieder gemäß der Satzung für die Pfarr-
gemeinderäte im Erzbistum Köln (Amtsblatt 2013, Nr. 144, § 3 (1) a,
oder nicht stimmberechtigte beratende Mitglieder gemäß § 3 (2) a).

22 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Die Arbeitszeit wird in der Regel auf sechs Tage in der Woche ver-
teilt. Den GR / PR stehen ein voller freier Tag in der Woche und min-
destens ein freier zusammenhängender Samstag / Sonntag im Mo-
nat zu.

23 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Mitarbeitervertretungsordnung – MAVO – für den Bereich der Erzdi-
özese Köln in der jeweils geltenden Fassung, zurzeit vom 9. Sep-
tember 2011 (Amtsblatt 2011, Nr. 146) und Sonderbestimmungen
zur Mitarbeitervertretungsordnung – MAVO – für den Bereich der
Erzdiözese Köln gem. § 23 Abs. 3 MAVO zur Bildung einer Mitarbei-
tervertretung beim Erzbistum Köln für Gemeinde- und Pastoralrefe-
rentinnen und -referenten in der jeweils geltenden Fassung, zurzeit
vom 9. September 2011 (Amtsblatt 2011, Nr. 149).
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keiten aus dem individuellen Arbeitsrecht (z. B. bei Kündi-
gungen) ist der Rechtsweg zu den staatlichen Arbeitsgerichten
eröffnet. 24 25

6. Hinweise zur bischöflichen Beauftragung

6.1 Laien im hauptberuflichen pastoralen Dienst arbeiten im
Auftrag des Bischofs. Die bischöfliche Beauftragung zu ihrem
Dienst erfolgt auf der Grundlage der gesamtkirchlichen Rege-
lungen und geschieht im Rahmen einer gottesdienstlichen
Feier.26

6.2 Die bischöfliche Beauftragung ist konstitutive Vorausset-
zung dafür, dass Laien im hauptberuflich pastoralen Dienst
beschäftigt werden können.27 Liegt die ordnungsgemäße bi-
schöfliche Beauftragung nicht vor oder wird sie bei Vorliegen
schwerwiegender Gründe entzogen (vgl. Art. 5 der Grundord-
nung des kirchlichen Dienstes), fehlen dem betroffenen Laien
im hauptberuflich pastoralen Dienst die erforderliche Eignung
und Befähigung, um die Arbeitsleistung zu erbringen. Das
Fehlen bzw. der Entzug der bischöflichen Beauftragung recht-
fertigt eine personenbedingte Kündigung. 

6.3 Für die Zeit ihrer befristeten Anstellung erhalten Laien im
hauptberuflichen pastoralen Dienst die vorläufige Unterrichts-
erlaubnis, mit ihrer unbefristeten Anstellung die Missio für
den schulischen Religionsunterricht. Die Erteilung des schuli-
schen Religionsunterrichtes erfolgt auf der Grundlage der diö-
zesanen Ordnung, der Bestimmungen des Schulgesetzes des
betreffenden Landes und der Vereinbarungen zwischen Land
und (Erz-)Bistum.

7. Schlusswort

„Alles geschehe so, dass es aufbaut“ (1 Kor 14,26), schreibt der
Apostel Paulus den Korinthern. Auch im Brief an die Epheser
bezeichnet er als Ziel aller Ämter und Dienste in der Kirche
„den Aufbau des Leibes Christi“ (Eph 4,12). Laien im pastora-
len Dienst setzen mit den ihnen verliehenen vielfältigen Geis-
tesgaben (vgl. 1 Kor 12,4-11) besondere Akzente bei der Er-
füllung dieses Auftrages: Ihre theologische Bildung und seel-
sorgliche Praxis sowie der Freiraum, den ihre hauptberufliche
Tätigkeit ihnen dafür eröffnet, qualifizieren sie in besonderer
Weise dazu, die organische Zusammenarbeit der verschiede-
nen Ämter und Dienste im Leib Christi auszuüben und zu för-
dern. Das Rahmenstatut für Laien im hauptberuflichen pasto-
ralen Dienst steckt dafür einen weiten und vielfältigen Aufga-
benbereich ab, in dem Laien am Handeln der Kirche in
unserer Zeit teilhaben. Die Kirche in Deutschland ist dankbar
für den hauptberuflichen Dienst vieler Frauen und Männer in
der Kirche, der seine Ausrichtung durch die Ermunterung des
1. Petrusbriefes erhält: „Dient einander als gute Verwalter der
vielfältigen Gnade Gottes, jeder mit der Gabe, die er empfan-
gen hat“ (1 Petr 4,10). Die Unterschiedenheit der Gaben und
Aufgaben ist geeint durch die „wahre Gleichheit in der allen
Gläubigen gemeinsamen Würde und Tätigkeit zum Aufbau
des Leibes Christi“ (LG 32,3). So wirken die vielen Charismen
zusammen in dem einen Leib, der die Kirche ist: „Ihr aber seid
der Leib Christi, und jeder Einzelne ist ein Glied an ihm.“ 
(1 Kor 12,27) 

Ständiger Rat der Deutschen Bischofskonferenz 
Würzburg, den 20./21.6.2011

In-Kraft-Treten

Vorstehendes Rahmenstatut mit den diözesanen Ausführungs-
bestimmungen tritt zum 01.09.2013 in Kraft. 

Gleichzeitig treten folgende Bestimmungen außer Kraft:
– Rahmenstatut für Gemeindereferenten(innen) in den 

Bistümern der Bundesrepublik Deutschland vom
19.09.1978 (Amtsblatt 1984, Nr. 45), 

24 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Können Meinungsverschiedenheiten, die sich aus dem Arbeitsver-
hältnis ergeben, nicht gütlich beigelegt werden, soll der vom Erzbi-
schof beauftragte Schlichtungsausschuss angerufen werden. Die
Anrufung des Schlichtungsausschusses macht die Beachtung ar-
beitsrechtlicher Ausschlussfristen, im Besonderen bei Kündigun-
gen, nicht entbehrlich.

25 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Ergänzend zu den Bestimmungen in Ziffer 5. des Rahmenstatuts
und den korrespondierenden Ausführungsbestimmungen gelten für
das Erzbistum Köln folgende weitere Bestimmungen:
– Dienstvorgesetzter ist der Erzbischöfliche Generalvikar. Vorge-

setzter ist der (leitende) Pfarrer des Seelsorgebereichs bzw. der
regionalen bzw. kategorialen Stelle.

– Zuständig für den Einsatz ist der Erzbischöfliche Generalvikar.
– Zuständig für die diözesanen Anteile der Ausbildung, für die Be-

rufseinführung und für die Fort- und Weiterbildung ist der Erzbi-
schöfliche Generalvikar. Die verpflichtenden Bildungsmaßnahmen
in der Berufseinführung sind Dienstzeit und haben Vorrang vor
Verpflichtungen in der Einsatzstelle. – Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen sind vom Erzbischöflichen Generalvikariat zu geneh-
migen, mit dem Vorgesetzten abzusprechen und sind dann
Dienstzeit. (Verpflichtende bzw. mögliche Umfänge von Bildungs-
maßnahmen gemäß „Ordnung für die Bildung von GR / PR im Erz-
bistum Köln“ vom 01.09.2013 (Amtsblatt 2013, im selben Heft).
Auf Anlage 25 der KAVO wird verwiesen.)

– Der jährliche Erholungsurlaub richtet sich nach den Bestimmun-
gen der KAVO (§ 36). Er ist mit dem Vorgesetzten abzustimmen.

– Für Arbeitsbefreiungen gelten die Bestimmungen der KAVO 
(§ 40).

– Für Dienstreisen und Dienstgänge gilt die „Reisekostenordnung
für Priester, Diakone und Pastorale Mitarbeiter (GR/GA und
PR/PA) für das Erzbistum Köln (RKO Pastorale Dienste)“, Amts-
blatt des Erzbistums Köln, 2013, Nr. 110.

– Umzugskostenvergütung erfolgt auf Grundlage der Umzugskos-
tenordnung für Pastorale Dienste im Erzbistum Köln (Amtsblatt
Erzbistum Köln 2009, Nr. 101, in Verbindung mit Amtsblatt Erzbis-
tum Köln 2012, Nr. 80).

– Der/die GA/GR / PA/PR ist verpflichtet, seinen/ihren Wohnsitz im
betreffenden Seelsorgebereich zu nehmen, sofern er/sie mit ei-
nem Beschäftigungsumfang von mehr als 50% in der territorialen
Seelsorge eingesetzt ist. Er/sie bekommt in diesem Fall eine in
der Regel kircheneigene Wohnung als Dienstwohnung im Seel-
sorgebereich zugewiesen. 
Bei einem Beschäftigungsumfang von 50% oder weniger oder
bei einem Einsatz in der kategorialen Seelsorge ist die Lage der
Wohnung so zu wählen, dass die Erreichbarkeit an der Einsatz-
stelle gewährleistet ist. Die Wohnung wird in diesen Fällen selbst
angemietet. (Vgl. hierzu: Ordnung zur Regelung der Residenzver-
pflichtung und zur Vergabe von Dienstwohnungen, Amtsblatt Erz-
bistum Köln 2005, Nr. 156: § 1 Dienstwohnungen, (2), und § 2 Re-
sidenzverpflichtung, (2) und (3)).

– Für die Beendigung des Arbeitsverhältnisses gelten die Bestim-
mungen der Grundordnung für kirchliche Arbeitsverhältnisse
(GrO), der Arbeitsvertrag und die gesetzlichen Bestimmungen.

26 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Die bischöfliche Beauftragung erfolgt durch Übergabe einer Urkun-
de, die den Auftrag zum Dienst als Gemeinde- bzw. Pastoralrefe-
rent/in in der Kirche von Köln enthält.
Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en im Erzbistum Köln steht ein
entsprechender Dienstausweis zu; sie werden im Verzeichnis (Da-
tenbank KIDAT in Verbindung mit dem Personalschematismus) als
beauftragte Gemeinde- bzw. Pastoralreferent/in im Erzbistum Köln
geführt. 

27 Ausführungsbestimmungen für das Erzbistum Köln:
Bei Entzug der bischöflichen Beauftragung durch bischöfliche Ent-
pflichtungsurkunde wird der Dienstausweis eingezogen bzw. für
ungültig erklärt und der Eintrag im Verzeichnis der beauftragten Ge-
meinde- und Pastoralreferent/inn/en (Datenbank KIDAT) gelöscht.
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– Rahmenstatut für Pastoralreferenten(innen) in den 
Bistümern der Bundesrepublik Deutschland vom
19.09.1978 (Amtsblatt 1984, Nr. 47).

Nachfolgende Ausführungsbestimmungen treten außer Kraft,
soweit sie sich auf die Rahmenstatuten beziehen (I. im jeweili-
gen Text):
– Ausführungsbestimmungen zum „Rahmenstatut für Ge-

meindereferenten(innen) in den Bistümern der Bundesre-
publik Deutschland“ und zur „Rahmenordnung für die
Ausbildung, Berufseinführung und Fortbildung von Ge-
meindereferenten(innen)“ vom 01.02.1984, (Amtsblatt
1984, Nr. 49), in Verbindung mit der unbefristeten Ver-
längerung gem. Ausführungsbestimmungen zu den Rah-
menstatuten und Rahmenordnungen für Gemeinde- und
Pastoralreferenten/innen vom 19.12.1990 (Amtsblatt
1991, Nr. 11),

– Ausführungsbestimmungen zum „Rahmenstatut für Pa-
storalreferenten(innen) in den Bistümern der Bundesrepu-
blik Deutschland“ und zur „Rahmenordnung für die Aus-
bildung, Berufseinführung und Fortbildung von Pastoral-
referenten(innen)“ vom 01.02.1984, (Amtsblatt 1984, Nr.
50), in Verbindung mit der unbefristeten Verlängerung
gem. Ausführungsbestimmungen zu den Rahmenstatuten
und Rahmenordnungen für Gemeinde- und Pastoralrefe-
renten/innen vom 19.12.1990 (Amtsblatt 1991, Nr. 11). 

Köln, den 1. September 2013 

+ Joachim Card. Meisner
Erzbischof von Köln

Nr. 154 Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und 
Pastoralreferenten und -referentinnen im 
Erzbistum Köln (vom 01.09.2013)

Lesehinweis
Die Ordnung ist durch Nummerierung der Abschnitte gegliedert.
Dabei steht die erste Ziffer
0 für die Einleitung
1 für die 1. Bildungsphase (Ausbildung)
2 für die 2. Bildungsphase (Berufseinführung)
3 für die 3. Bildungsphase (Weiterbildung)

0. Einleitung

0.1 Vorbemerkungen
Diese Ordnung basiert auf den Vorgaben der Rahmenordnung
für die Ausbildung, Berufseinführung und Fortbildung von Ge-
meindereferenten/-referentinnen in Verbindung mit der Rah-
menordnung für die Ausbildung, Berufseinführung und Fortbil-
dung von Pastoralreferenten/-referentinnen der deutschen Bi-
schöfe vom 01.10.2011 (in: Die deutschen Bischöfe, Nr. 96)
und konkretisiert sie für das Erzbistum Köln. Auf eine Zita-
tion der Rahmenordnung wird aus Gründen der einfacheren
Lesbarkeit verzichtet.

0.2 Das Bildungsziel 
Ziel der Bildung des Gemeindereferenten / der Gemeinderefe-
rentin bzw. des Pastoralreferenten / der Pastoralreferentin1 ist

der Christ, der aufgrund seiner menschlichen Reife, seiner
gläubigen Haltung, seiner Studien und seiner pastoralen Befä-
higung geeignet ist, im Hören auf den Anruf Jesu Christi, in
Übereinstimmung mit der Kirche und in Hinwendung zu den
Menschen ...
– das kirchliche Amt in der Verkündigung, der Liturgie und

der Diakonie zu unterstützen, zu ergänzen und mitzuwir-
ken beim Aufbau der Gemeinde, 

– den Gliedern der Gemeinde in den unterschiedlichen per-
sönlichen und beruflichen Situationen Hilfen zu einem
Leben aus dem Evangelium zu geben, 

– angesichts der missionarischen Herausforderungen an die
Kirche sprach- und antwortfähig in Fragen des Glaubens
zu sein, 

– im Rahmen einer kooperativen Pastoral eigenständig und
verantwortlich Aufgaben in Kooperation und Koordina-
tion wahrzunehmen, 

– in Eigenständigkeit ihm besonders übertragene Aufgaben
wahrzunehmen, 

– in Zusammenarbeit mit anderen hauptberuflichen Mitar-
beitern die Glieder der Gemeinde zu ihrem Dienst anzure-
gen und zu befähigen, die Bildung von Gruppen und Krei-
sen sowie die ehrenamtliche Mitarbeit in der Gemeinde zu
fördern, 

– sich in die kirchlichen wie schulischen Organisationsfor-
men aktiv und gestaltend einbringen zu können.

0.3 Die Bildungsphasen
Die Bildung gliedert sich in drei Phasen:
– die Phase der Ausbildung, in der die Voraussetzungen für

die Ausübung eines hauptberuflichen pastoralen Dienstes
als GR oder PR geschaffen werden (Gliederungsziffer 1),

– die Phase der Berufseinführung, die mit den verschiedenen
Feldern der Gemeindepastoral und des schulischen Reli-
gionsunterrichtes vertraut macht (Gliederungsziffer 2),

– die Phase der kontinuierlichen Fort- und Weiterbildung zur
Erhaltung und Entfaltung der Befähigung für den pastora-
len Dienst und ggf. zur Spezialisierung für kategoriale pas-
torale Handlungsfelder (Gliederungsziffer 3).

0.4 Dimensionen der Bildung
In jeder Phase sind die folgenden drei Dimensionen unverzicht-
bar:
– Förderung und Entfaltung der Spiritualität und der

menschlichen Befähigung zu einem pastoralen Laiendienst,
– Grundlegung, Vertiefung und fortlaufende Ergänzung the-

ologischer und humanwissenschaftlicher Kenntnisse,
– Einübung und Weiterentwicklung pastoralpraktischer Befä-

higungen.

Wechselbezüge zwischen den genannten Dimensionen lassen
deren innere Einheit erfahren. Sie fördern zugleich die spiri-
tuelle Vertiefung und die menschliche Reife, das Interesse an
wissenschaftlichen Fragestellungen und die verantwortete 
Praxis.

1 im Folgenden als „GR“ bzw. „PR“ abgekürzt
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2. Die zweite Bildungsphase: 
Berufseinführung der Gemeinde-
assistent/inn/en und Pastoral-
assistent/inn/en16

2.1 Allgemeines

2.1.1 Vorbemerkungen

Mit erfolgreichem Abschluss des theologischen oder religions-
pädagogischen Studiums17 ist die Erste Dienstprüfung bestan-
den und somit die erste Bildungsphase beendet. Die zweite
Bildungsphase beginnt mit der Aufnahme als Gemeinde- oder
Pastoralassistent/in in die Berufseinführung, die in der Regel
drei Jahre umfasst. 

Die Berufseinführung endet mit der Zweiten Dienstprüfung.
Bis dahin lautet die Berufsbezeichnung „Gemeindeassis-
tent/in“18 bzw. „Pastoralassistent/in“.19

Die Verantwortung für die Berufseinführung der GA und PA
liegt beim Erzbischöflichen Generalvikar. Ausgeführt wird die-
se Aufgabe von der Abteilung Aus- und Weiterbildung der
Hauptabteilung Seelsorge-Personal des Erzbischöflichen Ge-
neralvikariats. 

Im Schulbereich liegt die Verantwortung für Organisation und
Durchführung der Ausbildung bei der Abteilung Schulische
Religionspädagogik der Hauptabteilung Schule/Hochschule.
Ihr obliegt auch die Verantwortung gegenüber staatlichen und
kommunalen Stellen.

Die jeweils im September eines Jahres neu beginnenden GA
und PA bilden für die dreijährige Berufseinführung einen so-
genannten Pastoralkurs, der gemeinsam die in der Berufsein-
führung vorgesehenen Bildungsveranstaltungen durchläuft.

Außerdem werden Bildungsveranstaltungen in dieser Phase in
Kooperation mit anderen Bistümern durchgeführt.20

Zur Einübung pastoraler Kooperation werden in der Berufs-
einführungsphase Kontakte zu anderen pastoralen Berufsgrup-
pen (Berufsziele: Priester und Ständiger Diakon) in vergleich-
baren Bildungsphasen hergestellt.

In der Berufseinführung ist es zum einen die Aufgabe der GA
und PA selbst, sich um die für das berufliche Handeln erfor-
derlichen pastoralpraktischen und religionspädagogischen
Kenntnisse, die notwendige menschliche Reifung für eine seel-
sorgliche Tätigkeit sowie um ein geistliches Leben zu bemü-
hen; zum anderen ist es Aufgabe des Erzbistums, solche
Kenntnisse und Erfahrungen zu ermöglichen, zu vermitteln
und die Befähigung zum späteren Dienst zu prüfen.

2.1.2. Zielsetzung

In der Berufseinführung werden die GA und PA zu hauptbe-
ruflichem pastoralen Handeln und zur Erteilung von Reli-
gionsunterricht befähigt. Die während des Studiums grundge-
legte theologische, humanwissenschaftliche und spirituelle
Bildung wird auf die berufliche Praxis angewandt und die Ver-
bindung von geistlichem Leben und Praxiserfahrung geför-
dert.
Die GA und PA machen sich mit den Aufgaben der hauptbe-
ruflichen Tätigkeit im pastoralen Bereich vertraut, setzen sich
mit ihnen konstruktiv auseinander und werden zunächst in
begrenzten Aufgabenbereichen tätig. Dazu gehört immer die
Kooperation mit anderen hauptberuflich und ehrenamtlich
Tätigen. Zunehmend erhalten sie Eigenverantwortung für
pastorale Aufgabenbereiche.

Im Schulbereich werden die GA und PA befähigt, katholischen
Religionsunterricht zu erteilen. Sie lernen auch die damit ver-
bundenen pastoralen Aspekte (Kontakt- und Seelsorgestun-
den) kennen und sich in eine Schulgemeinschaft (Lehrende,
Lernende, Eltern) einzubringen.

Im spirituellen Bereich zielt die Berufseinführung auf ein viel-
fältiges geistliches Leben, das den pastoralen Dienst zu tragen
vermag und zugleich ein Zeugnis im Tätigkeitsfeld wie auch
im privaten Lebensbereich ist. Mittel hierzu sind: Gebet,
Schriftlesung, Empfang der Sakramente und andere Formen
geistlichen Tuns sowie die Teilnahme am religiösen Leben und
den Gottesdiensten der Einsatzgemeinde(n).

Die Berufseinführung dient im Einzelnen folgenden Zielen: 
Vertraut werden mit der Ortsseelsorge, Einarbeitung in die all-
gemeinen Aufgaben von GA und PA in einem Seelsorgebe-
reich, realistische Einschätzung der persönlichen Befähigung
in Bezug zu pastoralen und religionspädagogischen Erforder-
nissen, Erteilung von Religionsunterricht in der Schule und
Übernahme von Aufgaben in der Schulpastoral, Einübung in
die selbstständige verantwortliche Übernahme pastoraler Auf-
gaben, Befähigung zur Entwicklung von pastoralen Hand-
lungskonzepten; Kooperation mit anderen pastoralen Diens-
ten, Übernahme einzelner Aufträge des kirchlichen Amtes
nach Maßgabe der pastoralen Erfordernisse, Einübung einer
Balance zwischen Bewahren (Traditionen, Vorgegebenheiten
etc.) und Verändern (Offenheit für Entwicklungen, Innova-
tion etc.), Entdecken und Fördern von Charismen bei ehren-
amtlichen Mitarbeitern, Einübung eines achtsamen und wert-
schätzenden Umgangs mit unterschiedlichen Gemeindemit-
gliedern, theologische Reflexion der Praxiserfahrungen sowie
praxisorientierte Fortführung der theologischen bzw. reli-
gionspädagogischen Studien, Vertiefung von Kenntnissen pas-
toraler Sachgebiete und Vertiefung einer für den Beruf tragfä-
higen Spiritualität.

2.2 Durchführung im pastoralen Bereich 
Die GA und PA sind während der dreijährigen Berufseinfüh-
rungszeit in der Ortsseelsorge eingesetzt Ein Stellenwechsel er-
folgt nach dem ersten Jahr. Bei den Einsatzstellen ist auf die
Lernsituation der GA und PA Rücksicht zu nehmen. Das Er-
lernen pastoralen Handelns erfolgt durch Mitarbeit im jeweili-
gen Seelsorgebereich sowie durch begleitende Bildungsveran-
staltungen.

2.2.1 Elemente der Berufseinführung

– Eine umfassende praktische Einführung in verschiedene
Aufgabenbereiche der Pastoral vor Ort durch Mentor/-
inn/en sowie die theoretische Reflexion ausgewählter Praxis-
felder unter Einbeziehung pastoraltheologischer und 
humanwissenschaftlicher Gesichtspunkte. 
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16 Der Text des Kapitels 2 basiert auf den Dokumenten: Rahmen-
ordnung für die Ausbildung, Berufseinführung und Fortbildung von
Gemeindereferenten(innen) und Rahmenordnung für die Ausbil-
dung, Berufseinführung und Fortbildung von Pastoralreferenten(in-
nen), Amtsblatt 1984, Nr. 46, 47, 48, sowie den gleichnamigen Rah-
menordnungen von 1987 und die von den Generalvikaren der (Erz-)
Bistümer in NRW am 24.01.2012 empfohlenen Ausbildungs- und
Prüfungsrichtlinien für die zweite Bildungsphase: Berufseinführung
der Gemeindereferentinnen und Gemeindereferenten. Hieraus sind
Textpassagen entnommen, ohne dass sie eigens kenntlich ge-
macht werden. 
17 Hierzu gehört das Studium an einer Katholisch-Theologischen
Fakultät, an der Katholischen Hochschule NRW bzw. Mainz oder an
der Domschule Würzburg, jeweils in Verbindung mit den studienbe-
gleitenden Veranstaltungen.
18 im Folgenden: GA
19 im Folgenden: PA
20 zurzeit Bistum Aachen
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– Praxisbegleitende Bildungsmaßnahmen, die die Kompetenz-
erweiterung der GA/PA für die pastoralen Erfordernisse
zum Ziel haben in Form von Werkwochen, Studientagen
sowie Einführungs- und Auswertungsveranstaltungen.21

Die Bildungsveranstaltungen finden teilweise in Koopera-
tion mit dem Priesterseminar und dem Diakoneninstitut
statt.22 Sie vermitteln für den Beruf notwendige Basiskom-
petenzen („Soft skills“ wie z.B. kommunikative oder Lei-
tungs-Kompetenz) und auf bestimmte pastorale Hand-
lungsfelder oder Zielgruppen gerichtete Sachkompetenzen
(„Hard skills“, wie z. B. Pastoralliturgie, Jugendarbeit, Ge-
meindecaritas). 

– Ein zweijähriger Supervisionsprozess (insgesamt 15 Sitzun-
gen) in Gruppen (ab Einsatz auf der ersten Planstelle). Die
Supervision zielt auf die Optimierung der professionellen
Tätigkeit im Arbeitsfeld, die Entwicklung der beruflichen
Identität und die Förderung der beruflichen Kompetenz
im Zusammenspiel von Person, Rolle, Arbeitsfeld, Institu-
tion und gesellschaftlichem Kontext. Einzelne Inhalte der
Supervision sind vertraulich; die Ziel und die Zielerrei-
chung sind Gegenstand eines Dreieckskontrakts. 
Bei außergewöhnlichen Belastungen im persönlichen oder
beruflichen Umfeld, die sich hemmend auf die Leistungs-
fähigkeit und Berufszufriedenheit der GA/PA auswirken,
ist – in Absprache mit dem/der Ausbildungsleiter/in – die
Inanspruchnahme einer Einzelsupervision möglich.

– Jährlich acht bis zehn sogenannte Pastoraltage. Diese die-
nen dem Erfahrungsaustausch, der Beschäftigung mit pas-
toralpraktischen Fragestellungen und der spirituellen Ver-
tiefung. Die Durchführung obliegt Kursbegleiter/inne/n,
die von dem/der Ausbildungsleiter/in aus dem Kreis erfah-
rener Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en ausgewählt
und in ihre Aufgabe eingeführt werden. 

– Exerzitien bzw. religiöse Besinnungstage (eine Woche pro
Jahr) sowie weitere Veranstaltungen zur spirituellen Vertie-
fung. 
Während der Berufseinführung sind alle GA/PA gehalten,
einen Prozess geistlicher Begleitung zu durchlaufen.

– Erstellung von schriftlichen Arbeiten als Leistungsnach-
weise, die der Integration von Theorie und Praxis dienen. 

– Pastoralpraktische Übungen mit anschließendem Bera-
tungsgespräch mit der/dem Ausbildungsleiter/in zur Ein-
schätzung der praktischen Fertigkeiten.

– Regelmäßige Gespräche des Ausbildungsleiters / der Ausbil-
dungsleiterin mit den GA und PA und den jeweiligen
Mentor/inn/en zum Abgleich von Selbst- und Fremdwahr-
nehmung hinsichtlich der beruflichen Eignung. 

– Die Zweite Dienstprüfung im pastoralen Bereich mit den
Teilleistungen Hausarbeit, pastoralpraktische Prüfung und
Kolloquium. 

2.2.2 Organisation und Durchführung

Die GA und PA nehmen in ihrem Einsatzbereich an den regel-
mäßigen Konferenzen und Dienstbesprechungen des Pastoral-
teams teil. 

Der/die Ausbildungsleiter/in führt mindestens einmal pro Jahr
Gespräche mit den GA/PA und deren Mentor/inn/en und ist
bei mindestens einer von den GA/PA durchgeführten „pasto-
ralpraktischen Übung“ anwesend. Er/Sie verschafft sich so ei-

nen Überblick über den Entwicklungsstand der GA/PA und
gibt ihnen entsprechende Rückmeldungen zu Kompetenzen
und Eignung. 

Die Teilnahme an vom Erzbistum vorgesehenen Veranstaltun-
gen (in Form von Einführungstagen, Studientagen, Werkwo-
chen u.a.) und an den Exerzitien ist verpflichtend. 

2.2.3 Struktur der Berufseinführung 

Die dreijährige Berufseinführung bildet eine innere Einheit,
gliedert sich aber in zwei Stufen. 

(1) Erste Stufe der Berufseinführung / überplanmäßiger Ein-
satz

Die erste Stufe dauert in der Regel ein Jahr, der Einsatz erfolgt
in dieser Zeit überplanmäßig. In diesem Jahr geht es zum ei-
nen um die Einführung in die pastorale Praxis und die Bewäl-
tigung einzelner pastoraler Aufgaben, zum anderen um die
Schulausbildung, die mit dem Erwerb der missio canonica und
der staatlichen Lehrerlaubnis endet (Durchführung siehe Ziff.
2.3). Die Wochenarbeitszeit teilt sich jeweils zur Hälfte auf
den schulischen und pastoralen Bereich auf. 
Im pastoralen Bereich werden die GA und PA befähigt, sich ei-
nen Überblick über die vielfältigen Aufgaben in den Grunddi-
mensionen der Kirche am konkreten Einsatzort (Verkündi-
gung, Liturgie und Diakonie) zu erwerben, mit anderen
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter/inne/n zu kooperie-
ren und Einzelaufgaben in unterschiedlichen pastoralen Berei-
chen selbstständig und in angemessener Weise vorzubereiten,
durchzuführen und zu reflektieren. Sie sollen den Nachweis
erbringen, dass sie zur Übernahme einer Planstellentätigkeit
geeignet sind.

Dem dienen:
– der Einsatz in einem geeigneten Seelsorgebereich
– die sachkundige Anleitung und Begleitung durch den/die

Mentor/in, den/die Ausbildungsleiter/in und den/die
Kursbegleiter/in 

– jährlich acht bis zehn Pastoraltage zur Praxisreflexion und
zum Austausch innerhalb des Pastoralkurses

– zwei bis vier Werkwochen und bis zu vier Studientage mit
pastoralpraktischer Thematik (ein- oder mehrtägig)

– eine Woche der geistlichen Besinnung / Exerzitien.

Die erste Stufe der Berufseinführung kann sich in Ausnahme-
fällen, z.B. aufgrund von familiären Bedingungen, auf zwei
Jahre erstrecken. In diesem Fall findet im ersten Jahr aus-
schließlich die Schulausbildung (Einsatz in der Schule, reli-
gionspädagogische Ausbildung, Erwerb der missio canonica
und staatlichen Lehrerlaubnis) statt. Erst im zweiten Jahr er-
folgt dann der Einsatz im pastoralen Bereich. Der Beschäfti-
gungsumfang umfasst im ersten wie im zweiten Jahr jeweils
50%.

Leistungsnachweise und Gutachten
– Der/Die GA/PA führt – unter Anleitung des Mentors/der

Mentorin – ein sogenanntes „Pastorales Basisprogramm“
durch. Es umfasst fünf Einzelaufgaben in den Bereichen

21 Eine Aufstellung der pflichtigen bzw. wahlpflichtigen Veranstal-
tungen sowie Art und Umfang der „pastoralpraktischen Übungen“
und der schriftlichen Arbeiten werden zu Beginn der Berufseinfüh-
rung ausgehändigt.
22 zurzeit außerdem mit dem Bistum Aachen
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Liturgie, Katechese, Diakonie, Erwachsenenbildung und
Jugendarbeit.23

– Drei Monate vor dem Ende des ersten Jahres erstellt
der/die Mentor/in ein Gutachten über den/die GA/PA, in
dem seine/ihre Eignung im Hinblick auf die Übernahme
in die zweite Stufe der Berufseinführung in den Blick ge-
nommen wird. Dieses Gutachten enthält Informationen
über Schwerpunkte und Tätigkeiten während des Jahres
sowie eine Einschätzung seiner/ihrer spirituellen, personal-
sozialen, fachlichen, institutionellen und methodisch-
didaktischen Kompetenzen und schließt mit der Empfeh-
lung für oder gegen die Übernahme in die zweite Stufe der
Berufseinführung /Planstelleneinsatz.

– Der/Die GA/PA erhält Kenntnis von diesem Gutachten.
Er/Sie kann eine schriftliche Stellungnahme hierzu abge-
ben, die mit dem Gutachten zu den Personalunterlagen ge-
nommen wird.

Abschluss der ersten Stufe 
Basierend auf dem Votum des Mentors/der Mentorin und
dem/der Ausbildungsleiter/in entscheidet der Leiter der
Hauptabteilung Seelsorge-Personal über die Übernahme in die
zweite Stufe. Voraussetzung für die Übernahme in die zweite
Stufe der Berufseinführung ist zudem die erfolgreich abgelegte
Prüfung im Schulbereich, s. Abschnitt 2.3.

(2) Zweite Stufe der Berufseinführung / Planstelleneinsatz

Die zweite Stufe umfasst den zweijährigen Einsatz auf einer
Planstelle. Dieser ist in der Regel mit dem Wechsel des Ein-
satzortes verbunden. Der/Die GA/PA übernimmt – unter
sachkundiger Anleitung und Begleitung eines Mentors / einer
Mentorin – pastorale Arbeitsgebiete in einem Seelsorgebe-
reich. In dieser Stufe soll die Befähigung entfaltet werden, 
eigenverantwortlich die Berufsaufgaben eines/einer GR bzw.
PR zu übernehmen, Praxiserfahrungen angemessen zu reflek-
tieren und dadurch in die Rolle eines hauptberuflichen Mitar-
beiters / einer Mitarbeiterin hineinzuwachsen. Auch in dieser
Phase spielt die enge Verschränkung von Theorie und Praxis
sowie die Entfaltung einer dem Beruf entsprechenden Spiritu-
alität eine wichtige Rolle.

Leistungsnachweise und Gutachten
– Im ersten Jahr der Planstellentätigkeit ist eine Seelsorgebe-

reichsanalyse zu erstellen. Die GA/PA setzen sich mit dem
komplexen Gebilde ihres Einsatzbereiches auseinander
und untersuchen diesen hinsichtlich der Vorgegebenhei-

ten, Zusammenhänge und Wirkmechanismen. Diese Ana-
lyse erfolgt in Anlehnung an ein vorgegebenes Raster.24

– Vor dem Ende des ersten Jahres des Planstelleneinsatzes er-
stellt der/die Mentor/in ein Zwischengutachten, in dem die
Eignung des/der GA/PA für den Beruf in den Blick ge-
nommen wird. 

– Der/Die GA/PA erhält Kenntnis von diesem Gutachten.
Er/Sie kann eine schriftliche Stellungnahme hierzu abge-
ben, die mit dem Gutachten zu den Personalunterlagen ge-
nommen wird.

– Sechs Monate vor dem Ende der Berufseinführung (spätes-
tens Ende März des zweiten Jahres an der Planstelle) er-
stellt der/die Mentor/in ein Schlussgutachten, das in der Re-
gel auf das Zwischengutachten aufbaut. Beide Gutachten
enthalten neben den Informationen über die Tätigkeiten
des/der GA/PA eine Einschätzung seiner/ihrer spirituellen,
personal-sozialen, fachlichen, institutionellen und metho-
disch-didaktischen Kompetenzen sowie eine Empfehlung
für oder gegen die unbefristete Übernahme in den pastora-
len Dienst.

– Der/Die GA/PA erhält Kenntnis von diesem Gutachten.
Er/Sie kann eine schriftliche Stellungnahme hierzu abge-
ben, die mit dem Gutachten zu den Personalunterlagen ge-
nommen wird.

Abschluss der zweiten Stufe
Näheres regelt der Abschnitt 2.5 Abschluss der Berufseinfüh-
rung.

2.3 Durchführung im schulischen Bereich
Die religionspädagogische Ausbildung basiert auf der Verein-
barung zwischen der Unterrichtsverwaltung des Landes NRW
und den (Erz-)Diözesen in NRW über die Erteilung des Reli-
gionsunterrichtes durch kirchlich ausgebildete Katecheten in
der jeweils geltenden Fassung. 25

Die GA/PA sind während des ersten Jahres der Berufseinfüh-
rung mit halbem Beschäftigungsumfang im Bereich Schule tä-
tig. Hierbei ist auf die Lernsituation der GA/PA Rücksicht zu
nehmen. Das Erlernen religionspädagogischen Handelns er-
folgt durch Mitarbeit in einer Schule sowie durch begleitende
religionspädagogische Bildungsveranstaltungen. Diese werden
von der Hauptabteilung Schule/Hochschule des Erzbischöf-
lichen Generalvikariats durchgeführt. 

24 Für GA gilt derzeit: Der/die GA analysiert den Seelsorgebereich.
Die erhobenen Daten und Besonderheiten des Einsatzbereiches
sowie damit einhergehende Erkenntnisse und Schlussfolgerungen
werden so aufbereitet, dass sie einer Gruppe (z. B. PGR) präsentiert
werden können. Diese Analyse dient auch als Grundlage für die
Vorstellung des eigenen Einsatzbereiches im Pastoralkurs. Über
diese Präsentation erhält der/ die GA ein mündliches Feedback der
Kursgruppe und des Ausbildungsleiters/der Ausbildungsleiterin.
Für PA gilt derzeit: Der/die PA verfasst schriftlich eine ausführliche
Analyse des Seelsorgebereichs oder – in Ausnahmefällen – eines
Arbeitsfeldes, in dem er/sie hauptsächlich eingesetzt ist. Die erho-
benen Daten und Besonderheiten des Einsatzbereiches sowie da-
mit einhergehende Erkenntnisse und Schlussfolgerungen werden
so aufbereitet, dass sie einer Gruppe (z.B. PGR) präsentiert werden
können. Sie dient u.a. als Grundlage zur Präsentation des eigenen
Einsatzbereiches im Pastoralkurs. Diese Analyse ist bis zum 30. Ju-
ni dem/der Ausbildungsleiter/in auszuhändigen. Über die Arbeit
wird von dem/der Ausbildungsleiter/in oder einer von ihm/ihr beauf-
tragten Person eine Rezension erstellt, die dem/der PA zur Kenntnis
gebracht wird. 
25 Vereinbarung mit der katholischen Kirche über die Erteilung des
staatlichen Unterrichtsauftrages, die Verwendung von Katecheten
und die kirchliche Einsichtnahme in den Religionsunterricht Erl. d.
KM v. 18.02.1956, BASS 20-53 Nr. 1.

23 Für GA gilt derzeit: Eine dieser Aufgaben wird bis zum 31. März in
Anwesenheit des Mentors/der Mentorin sowie des Ausbildungslei-
ters/der Ausbildungsleiterin als „pastoralpraktische Übung“ durch-
geführt und gemeinsam reflektiert. Über eine weitere Aufgabe wird
bis zum 30. Juni eine schriftliche Arbeit mit Vorbereitung, Durchfüh-
rungsbeschreibung und Reflexion erstellt, die dem/der Ausbil-
dungsleiter/in vorzulegen ist. Bei den drei verbleibenden Einzelauf-
gaben ist der/die Mentor/in anwesend. Er/sie reflektiert Vorberei-
tung und Durchführung der Veranstaltung ausführlich mit dem/der
GA, hält die Eindrücke auf einem vorgegebenen Beobachtungsbo-
gen fest und lässt diesen dem/der Ausbildungsleiter/in bis 30. Juni
zukommen.
Für PA gilt derzeit: Eine dieser Aufgaben wird bis zum 31. März in
Anwesenheit des Mentors/der Mentorin sowie des Ausbildungslei-
ters/der Ausbildungsleiterin als „pastoralpraktische Übung“ durch-
geführt und gemeinsam reflektiert. Über die vier verbleibenden Ein-
zelaufgaben wird bis zum 30. Juni je eine schriftliche Dokumenta-
tion mit Vorbereitung, Durchführungsbeschreibung und Reflexion
erstellt, die dem Ausbildungsleiter/der Ausbildungsleiterin vorzule-
gen ist. Der/die Ausbildungsleiter/in verfasst über die Dokumenta-
tion eine Rezension, die dem/der PA zur Kenntnis gebracht wird.
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2.3.1 Elemente der Schulausbildung

– Einführende Hospitation sowohl im Fach Katholische Reli-
gionslehre als auch in anderen Unterrichtsfächern

– Schriftliche Planung, Durchführung und Reflexion der eige-
nen Unterrichtsvorhaben im Fach Katholische Religions-
lehre 

– Praxisbegleitendes wöchentliches, mehrstündiges Schulse-
minar (ggf. in Kooperation mit dem Priesterseminar)

– Mindestens drei Unterrichtsbesuche durch den/die Leiter/in
der religionspädagogischen Ausbildung mit ausführlicher
schriftlicher Planung und anschließendem Beratungsge-
spräch

– Eigenstudium in den Fächern Pädagogik und Psychologie26

– Die Zweite Dienstprüfung im schulischen Bereich mit den
Teilleistungen Hausarbeit,27 unterrichtspraktische Prü-
fung, mündliche Prüfung in Religionspädagogik, mündli-
che Prüfung in Pädagogik und Psychologie.28

2.3.2 Organisation und Durchführung

– Für Organisation und Durchführung der Ausbildung ist
die Abteilung Schulische Religionspädagogik der Haupt-
abteilung Schule/Hochschule des Erzbischöflichen Gene-
ralvikariats zuständig. Ihr obliegt auch die Verantwortung
gegenüber den staatlichen bzw. kommunalen Stellen.

– Die Festlegung der Einsatzschule geschieht durch den/die
Leiter/in der religionspädagogischen Ausbildung in Ab-
stimmung mit dem/der Ausbildungsleiter/in für den pas-
toralen Bereich.

– Die unterrichtspraktische Ausbildung in der Schule ge-
schieht unter Anleitung von Mentor/inn/en, die durch die
Hauptabteilung Schule/Hochschule des Erzbistums Köln
im Einvernehmen mit der Schulleitung benannt werden.

– Zunächst hospitieren die GA/PA wöchentlich sechs Stun-
den. Die Hospitationsstunden können sich auch auf ande-
re Fächer als das Fach Katholische Religionslehre erstre-
cken. Nach drei Wochen beginnen sie mit eigenen Unter-
richtsversuchen. Nach weiteren drei Wochen hospitieren
sie zwei Stunden und erteilen selbst wenigstens 4 Unter-
richtsstunden pro Woche unter Anleitung im Fach Katho-
lische Religionslehre.

– Die GA/PA bereiten alle gehaltenen Stunden schriftlich,
zumindest in Skizzen (Thema, Kompetenzen, Ziele, Ver-
lauf ), vor. 

– Für die Unterrichtsbesuche, d.h. für mindestens drei Stun-
den, werden im Laufe der Schulausbildung ausführliche
schriftliche Planungen vorgelegt.

– Die fachwissenschaftliche und fachdidaktische Ausbildung
der GA/PA im Studium wird ergänzt durch die verpflich-
tende Teilnahme am praxisbegleitenden wöchentlichen re-
ligionspädagogischen Seminar. Dieses hat den Umfang
von mindestens 80 Stunden. 

Nachweise und Unterlagen
Folgende Nachweise und Unterlagen werden von den GA/PA
dem Leiter der religionspädagogischen Ausbildung fristgemäß
vorgelegt:
– (gilt nur für GA:) Schriftliche Hausarbeit in dreifacher

Ausfertigung mit Erklärung der Mentorin/des Mentors 
– Tabellarischer Lebenslauf

– Testat des Mentors / der Mentorin über die abgeleisteten
Hospitationsstunden und die Durchführung der vorge-
schriebenen Unterrichtsstunden.

Der/Die Mentor/in erstellt ein Gutachten über die Unter-
richtstätigkeit der/des GA und PA, das diesem/dieser – mit
dem Recht auf Stellungnahme – zur Kenntnis gebracht wird. 
Alles Weitere zu Prüfung und Abschluss regelt die „Ordnung
für die Zweite Dienstprüfung“.29

2.4 Verantwortliche in der Berufseinführung

2.4.1 Ausbildungsleiter/in 

Der Erzbischof bestellt für die zweite Bildungsphase der künf-
tigen GR/PR einen/eine Ausbildungsleiter/in. Sofern der Aus-
bildungsleiter Priester ist, soll er nicht zugleich Regens für
Priesterkandidaten sein. 

Zu den spezifischen Aufgaben der Ausbildungsleiterin / des
Ausbildungsleiters gehören: 
– Beteiligung bei den Gesprächen zur Bewerbung als GA/PA
– Auswahl der Stellen für den überplanmäßigen Einsatz im

ersten Jahr und Mitwirkung bei der Auswahl der ersten
Planstelle

– Auswahl von Mentor/inn/en und Kursbegleiter/inne/n
und regelmäßiger Austausch mit ihnen

– Förderung der individuellen Entwicklung der GA/PA
– Regelmäßige Gespräche (mindestens ein Mal im Bildungs-

jahr) mit den GA/PA und ihren Mentor/inn/en
– Durchführung pastoralpraktischer Übungen mit anschlie-

ßendem Beratungsgespräch
– Planung von Werkwochen, Seminaren, Studientagen und

Pastoraltagen
– Durchführung von Studientagen zur Einführung jedes der

drei Berufseinführungsjahre
– Vertreter/in der Hauptabteilung Seelsorge-Personal bei der

Kontraktierung von Supervision für GA/PA
– Rezension der pastoralen Basisprogramme, Seelsorgebe-

reichsanalysen und gegebenenfalls Hausarbeiten
– Entscheidung über die Zulassung zur Zweiten Dienstprü-

fung 
– Vorbereitung der Zweiten Dienstprüfung im pastoralen

Bereich einschließlich Auswahl der Fachprüfer/innen
– Auswahl von Fachgutachtern für Hausarbeiten im Rah-

men der Zweiten Dienstprüfung im pastoralen Bereich im
Benehmen mit dem Vorsitzenden der Prüfungskommis-
sion 

– Durchführung pastoralpraktischer Prüfungen
– Organisation der Skrutinien, der Beauftragungsexerzitien,

der Beauftragungsfeier 
– Erstellung eines Abschlussgutachtens über die Eignung der

GA/PA für den pastoralen Dienst
– Kooperation mit den Verantwortlichen für die Ausbildung

von Priestern und Diakonen
– Kooperation mit der Hauptabteilung Schule/Hochschule

des Erzbischöflichen Generalvikariats
– Kooperation mit dem/der Ausbildungsleiter/in für die Be-

rufseinführung des Bistums Aachen 
– Kooperation mit Ausbildungsleiter/inne/n, Diözesanrefe-

rent/inn/en u. ä. auf NRW- und Bundesebene.

2.4.2 Leiter/in der religionspädagogischen Ausbildung

Für die Organisation und Durchführung der religionspädago-
gischen Ausbildung der GA/PA ist die Abteilung Schulische

26 Entfällt für GA mit dem Zugangsweg Fachhochschule.
27 Für PA entfällt die Hausarbeit als Teilleistung der Zweiten Dienst-
prüfung.
28 Entfällt für GA mit dem Zugangsweg Fachhochschule. 29 vgl. Amtsblatt 2013, im selben Heft, dort unter 5.1
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Religionspädagogik der Hauptabteilung Schule/Hochschule
des Erzbischöflichen Generalvikariats zuständig. Der Leiter
der Hauptabteilung Schule/Hochschule beauftragt hierzu ei-
nen/eine Leiter/in für die religionspädagogische Ausbildung.
Zu den spezifischen Aufgaben der Leiterin/des Leiters der reli-
gionspädagogischen Ausbildung gehören:
– Auswahl der Schulen im Bereich des Einsatzortes der

GA/PA in Absprache mit den Schulleitungen und Einho-
len der Genehmigungen der staatlichen Schulaufsicht

– Auswahl von Schulmentor/inn/en und regelmäßige Ge-
spräche über den Lernstand der GA/PA

– Organisation und Durchführung des religionspädagogi-
schen Seminars für GA/PA

– Unterrichtsbesuche mit anschließendem Beratungsge-
spräch

– Entscheidung über die Zulassung zur Zweiten Dienstprü-
fung im schulischen Bereich gemäß der erbrachten Zulas-
sungsnachweise

– Organisation und Durchführung der unterrichtsprakti-
schen Prüfung, der mündlichen Prüfung in Religionspäda-
gogik und der mündlichen Prüfung in Pädagogik und
Psychologie in Zusammenarbeit mit weiteren Fach-
prüfer/inne/n, den Schulleitungen und der staatlichen
Schulaufsicht

– Auswahl von Beauftragten für die Beurteilung von Hausar-
beiten im Rahmen der Zweiten Dienstprüfung im schuli-
schen Bereich

– Vorbereitung der Erteilung der kirchlichen und staatlichen
Unterrichtserlaubnis

– Kooperation mit der Hauptabteilung Seelsorge-Personal
– Kooperation mit den religionspädagogischen Ausbildungs-

leiter/inne/n der NRW-Bistümer.

2.4.3 Geistlicher Begleiter 

Der Erzbischof beauftragt einen geeigneten Priester als geist-
lichen Begleiter für die Laienmitarbeiter/innen im pastoralen
Dienst. Er unterstützt die GA/PA und GR/PR in der Entfal-
tung ihrer persönlichen Spiritualität, der Festigung ihrer be-
ruflichen Identität und der menschlichen Reifung. Hierzu ge-
hört auch die Einführung in das persönliche Gebet und viel-
fältige Meditations- und Gottesdienstformen. Er kann in
seinen Aufgaben durch weitere vom Erzbischof bestellte Mit-
arbeiter/innen (Priester, Ordensleute, Laien) unterstützt wer-
den. 

Zu den spezifischen Aufgaben des geistlichen Begleiters gehö-
ren:
– Durchführung von Tagen und Wochen geistlicher Besin-

nung / Exerzitien 
– Einzelgespräche zur Beratung und geistlichen Begleitung
– Durchführung von Beauftragungsexerzitien.

2.4.4 Supervisor/in

Zu den spezifischen Aufgaben des Supervisors / der Superviso-
rin gehören:
– Organisation des Supervisionsprozesses
– Durchführung eines Kontraktgespräches mit den GA/PA

und dem/der Ausbildungsleiter/in (Dreieckskontrakt)
– Leitung der Supervisionssitzungen nach den vom Erzbis-

tum Köln festgesetzten Rahmenbedingungen30 zur aktiven
Unterstützung der GA/PA bei der Erreichung der kontrak-
tierten Ziele

– Leitung von Auswertungssitzungen, an denen der/die Aus-
bildungsleiter/in teilnimmt.

2.4.5 Kursbegleiter/in

Zu den spezifischen Aufgaben eines Kursbegleiters / einer
Kursbegleiterin gehören:
– Vermittlung von Berufssicherheit und Berufsfreude
– Anregung des Erfahrungsaustauschs zu pastoralen Frage-

stellungen 
– Unterstützung der Entwicklung einer Berufsgruppeniden-

tität
– Organisation und Durchführung der Pastoraltage eines

Kursjahrganges während der gesamten Berufseinführungs-
zeit 

– Ausbildung der GA/PA zu Kommunionhelfer/inne/n
– Kooperation mit dem/der Ausbildungsleiter/in 
– Teilnahme an den Kursbegleitertreffen.

2.4.6 Mentor/in 

Sowohl im pastoralen wie im schulischen Bereich sind die
Mentor/inn/en die Praxisanleiter/innen vor Ort. Sie sind die
ersten Ansprechpartner/innen der GA/PA im jeweiligen Ar-
beitsfeld.
Zu den spezifischen Aufgaben eines Mentors / einer Mentorin
gehören:
– Vertraut machen des/der GA/PA mit den Vorgegebenhei-

ten des Arbeitsfeldes 
– Einführung in pastorale/schulische Aufgabenfelder
– Ermöglichung von Hospitation und Praxiserfahrungen
– Anleitung zu professionellem Handeln 
– Regelmäßige Gespräche mit dem/der GA/PA zur Vorbe-

sprechung und Reflexion von pastoralen/religionspädago-
gischen Aufgaben

– Beobachtung des/der GA/PA bei der Durchführung ein-
zelner Aufgaben mit anschließendem Feedbackgespräch

– Feedback geben zur beruflichen Eignung im Gespräch und
im Erstellen von Gutachten

– Abnahme von pastoralpraktischen Prüfungen, gemeinsam
mit dem/der Ausbildungsleiter/in und dem/der Fachprü-
fer/in 

– Teilnahme an den Mentorentreffen.
Die Mentor/inn/en werden durch den/die Ausbildungslei-
ter/in qualifiziert und begleitet.

2.4.7 Referent/inn/en

Zu den spezifischen Aufgaben eines Referenten / einer Refe-
rentin gehören:
– Durchführung von Bildungsveranstaltungen, die sowohl

theoretisches Wissen als auch praktische Kenntnisse und
Fertigkeiten vermitteln 

– Übernahme von Kursleitungsaufgaben
– Kooperation mit dem/der Ausbildungsleiter/in durch Ab-

sprachen hinsichtlich der Inhalte, der Organisation und
der Reflexion

– Teilnahme an der Referentenkonferenz.
Die Referent/inn/en wissen sich den allgemeinen Standards
für die Aus- und Weiterbildung pastoraler Dienste im Erzbis-
tum Köln verpflichtet.

2.5 Abschluss der Berufseinführung
Die Berufseinführung wird mit der Zweiten Dienstprüfung ab-
geschlossen. Näheres regelt die „Ordnung für die Zweite
Dienstprüfung“.31

30 Regelungen für die Einzel und Gruppensupervision im Erzbistum
Köln siehe: www.pastorale-begleitung.de 31 vgl. Amtsblatt 2013, im selben Heft
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Sind alle Voraussetzungen für eine unbefristete Übernahme in
den pastoralen Dienst des Erzbistums Köln gegeben, verfasst
der/die Ausbildungsleiter/in drei Monate vor Beendigung der
Berufseinführung ein Abschlussgutachten, in das sowohl der
persönliche Werdegang des/der GA/PA als auch die Einschät-
zungen der verschiedenen Mentor/inn/en sowie die Wahrneh-
mungen des Ausbildungsleiters / der Ausbildungsleiterin hin-
sichtlich der fachlichen, menschlichen und geistlichen Voraus-
setzungen für den pastoralen Dienst einfließen und das eine
Empfehlung an den Erzbischof zur Beauftragung des/der
GA/PA und zur unbefristeten Übernahme in den Dienst des
Erzbistums Köln enthält. 

Der Erzbischof führt mit den GA/PA ein Gespräch (als Grup-
pen- oder Einzelgespräch, sog. Skrutinium) und entscheidet
anschließend über die unbefristete Anstellung und Beauftra-
gung. 

Die bischöfliche Beauftragung findet in einer gottesdienstlichen
Feier statt. 

3. Die dritte Bildungsphase: 
Weiterbildung 32

3.0 Umfang der dritten Bildungsphase 
Die dritte Bildungsphase schließt an die Berufseinführung
(zweite Bildungsphase) an und umfasst die gesamte Zeit des
Dienstes als Gemeinde- oder Pastoralreferent oder -referen-
tin33. 

3.1 Ziele und Aufgaben der Weiterbildung
3.1.1 Verantwortlichkeit

Auch in der dritten Bildungsphase liegt die Verantwortlichkeit
für die Weiterbildung der GR/PR beim Erzbischöflichen Ge-
neralvikar. Ausgeführt wird diese Aufgabe von der Abteilung
Aus- und Weiterbildung der Hauptabteilung Seelsorge-Perso-
nal.

3.1.2 Dienst am Erzbistum

Der Erzbischof gibt in Zusammenarbeit mit den Abteilungen
des Erzbischöflichen Generalvikariats Aufgaben und Ziele der
Seelsorge vor, zu deren Verwirklichung die Weiterbildung be-
fähigen soll. Durch das Zusammenwirken der unterschied-
lichen Fachbereiche des Erzbistums und durch die Rückmel-
dung aus der Praxis der Teilnehmer stellt die Weiterbildung ei-
nen zentralen Ort der Gestaltung von Entwicklungsprozessen
im Erzbistum dar. In den Veranstaltungen der Weiterbildung
werden Erfahrungen gesammelt, ausgetauscht und neue Im-
pulse weitergegeben.

Weiterbildung entdeckt, fördert und entwickelt die personel-
len und fachlichen Möglichkeiten des Erzbistums im Feld der
Seelsorge.

Sie unterstützt die Priester, Diakone und Gemeinde- und Pas-
toralreferent/inn/en bei dem Bemühen, den je eigenen Weg
der Nachfolge zu leben und die Zusammenarbeit in der Seel-
sorge zu fördern. Die Zusammenarbeit der GR/PR mit den
Priestern und Diakonen ist ein dringliches Erfordernis und
wird durch gemeinsame Veranstaltungen aller pastoralen
Dienste gefördert.

Wo die Verbesserung der seelsorglichen Praxis Entwicklungen
in den Strukturen und Formen der Zusammenarbeit im Erz-
bistum erfordert, zielt und regt Weiterbildung diese im Sinne
einer Personalentwicklung des Erzbistums an.

3.1.3 Dienst an den Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en 

Aufbauend auf die erworbene Kompetenz durch Studium,
Ausbildung und Berufseinführung und auf Grund der bi-
schöflichen Beauftragung als GR bzw. PR dient die Weiterbil-
dung der Entfaltung der Persönlichkeit als Seelsorger/innen.
Durch die Weiterbildung werden Gemeinde- und Pastoralre-
ferent/inn/en im Verlauf des Berufslebens in ihrer beruflichen
Identität unterstützt, u. a. durch die Weiterentwicklung von
Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten für die Ausübung
des pastoralen Dienstes.

Die Weiterbildung ...
– stärkt die GR und PR bei ihren Bemühungen, die seelsorg-

liche Praxis stetig zu verbessern. Dabei wird besonderes
Augenmerk auf die Unterstützung bei sich ändernden pas-
toralen Umständen (wie z. B. neue Pastoralpläne und 
-konzepte) gelegt. Ferner werden dabei die sich wan-
delnden gesellschaftlichen Verhältnisse berücksichtigt.

– befähigt zu einer reflektierten Praxis als vorausüberlegen-
des Planen, situationsgerechtes Gestalten und kritisches
Reflektieren des eigenen Handelns.

– regt zur Pflege des geistlichen Lebens an und fördert die
partnerschaftliche, kollegiale Beratung, gegenseitigen Aus-
tausch und gegenseitige Korrektur.

– dient dem Erwerb zusätzlicher Fachkompetenz für neue
oder spezielle seelsorgerische Aufgaben.34

– dient neben der allgemeinen Förderung auch der speziel-
len Weiterentwicklung von Fähigkeiten, der Stärkung der
Identität als Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en, der
Förderung der Berufsgruppen der GR- bzw. PR und der
Kooperation mit den Priestern und Diakonen. 

Dabei vereinigt sie inhaltliche Verbindlichkeiten und zur Mo-
tivation notwendige Spielräume für Einzelne.

3.2 Planungsgrundsätze
3.2.1 Weiterbildungsveranstaltungen: Themen und Formen

Die diözesan wie regional konzipierten Weiterbildungsveran-
staltungen berücksichtigen spezifische Themen der einzelnen
pastoralen Berufsgruppen sowie Fragen, die für alle, die in der
Pastoral tätig sind, anstehen.

Neben Werkwochen und Exerzitien werden auch Tagesveran-
staltungen und mehrtägige Seminare sowie langfristige Weiter-
bildungskurse angeboten.

3.2.2 Werkwochen und Seminare

Auch nach dem Abschluss der Berufseinführung sollen sich
die Gemeinde- und Pastoralreferent/inn/en kontinuierlich
weiterbilden, in der Regel durch den jährlichen Besuch einer
Werkwoche (bzw. eines mehrtägigen Seminars). 

32 In dieser Ordnung wird der Begriff „Weiterbildung“ alleine als
übergeordneter Begriff verwendet. Er umfasst sowohl – im Sinne
des Berufsbildungsgesetzes – den Bereich der „Beruflichen Fortbil-
dung“, die es ermöglichen soll, die berufliche Handlungsfähigkeit
zu erhalten und anzupassen oder zu erweitern und beruflich aufzu-
steigen (vgl. BBiG vom 23.03.2005 §1(4)) als auch den Bereich „Be-
rufliche Weiterbildung“ im engeren Sinne, die die vorhandene beruf-
liche Vorbildung vertiefen oder erweitern soll. „Weiterbildung“ ent-
spricht damit auch dem Begriff „Fort- und Weiterbildung“ der KAVO
(§ 6a und zugehörige Anlage 25 KAVO).
33 im Folgenden im Allgemeinen als „GR/PR“ abgekürzt

34 z. B. PR/GR in der Sonderseelsorge, Pastoralsupervisor/in, Ge-
meindeberater/in, Regionalreferent/in, Geistliche Begleiter/in 
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Die Abteilung Aus- und Weiterbildung bietet hierzu Werkwo-
chen und andere Formen (mehrtägige Seminare, Studientage
u. ä.) an, die sich speziell an die Gemeinde- und Pastoralrefe-
rent/inn/en wenden, und solche, zu der alle pastoralen Dienste
gemeinsam eingeladen sind. (Zur Dienstbefreiung s. Ziff.
3.3.2)

3.2.3 Exerzitien

Zur Pflege des geistlichen Lebens soll jede/r GR und PR jähr-
lich an Exerzitien teilnehmen. (Zur Dienstbefreiung s. Ziff.
3.3.2)

3.2.4 Weiterbildung nah am Ort der pastoralen Praxis

Neben den vom Erzbistum direkt veranstalteten Maßnahmen
wird ausdrücklich die Bedeutung der pastoralen Weiterbil-
dung “vor Ort” betont, wie z. B. Recollectionen und Pastoral-
tage im Dekanat oder im Stadt- und Kreisdekanat. Zur
Durchführung bietet das Erzbischöfliche Generalvikariat seine
Mithilfe an.

3.2.5 Besondere Zielgruppen

Um der Lebensform vieler GR und PR als Verheiratete Rech-
nung zu tragen, werden Veranstaltungen angeboten, zu denen
auch die Ehepartner eingeladen sind und bei denen es eine
Kinderbetreuung gibt (z. B. Familienexerzitien).

GR und PR im Ruhestand werden zu eigenen Veranstaltungen
eingeladen.

Nach Bedarf werden Kurse für besondere Zielgruppen bzw. zur
Befähigung für speziellere Tätigkeiten durchgeführt, z. B. Kurse
für Mentoren und Mentorinnen von Berufsanfängern und 
-anfängerinnen, für GR/PR im Krankenhaus, für Pastoralsu-
pervisor/inn/en, Organisationsberater/innen und Geistliche
Begleiter/innen. Zur Vorbereitung auf eine Aufgabe der
Sonderseelsorge ist eine entsprechende Fortbildung notwen-
dig. Bestimmte Kurse (insbesondere zur Krankenhausseelsor-
ge) können verpflichtend sein.

Bietet das Erzbischöfliche Generalvikariat eigene Kurse für be-
sondere Zielgruppen nicht an, wird die Teilnahme an Kursen
anderer Träger ermöglicht. Näheres regeln die “Richtlinien zur
Förderung von externer Weiterbildung von Mitarbei-
tern/Mitarbeiterinnen im pastoralen Dienst” in ihrer jeweils
gültigen Fassung.

3.2.6 Praxisbegleitung

Der Bischofsvikar für “Pastorale Begleitung” ermöglicht mit
der „Diözesanstelle Pastorale Begleitung“ Pastoralsupervision,
Teamberatung, kirchliche Organisationsentwicklung, Konsul-
tation und Geistliche Begleitung.
Die Teilnahme hieran wird nicht auf die sechs Tage Dienstbe-
freiung für Weiterbildung (vgl. Ziff. 3.3.2) angerechnet.

3.2.7 Formelle Kriterien

Das Angebot bietet für den Einzelnen Wahlmöglichkeiten ge-
mäß seiner spezifischen Interessens- und Bedarfslage und er-
möglicht auch einen kontinuierlichen Lernweg durch einen
aufeinander bezogenen Aufbau von Veranstaltungen und In-
halten.

Die GR/PR werden an der allgemeinen Weiterbildungspla-
nung beteiligt.35

Die Kursreferent/inn/en werden über ihre Aufgabe und die
Einbettung der konkreten Veranstaltung in das Gesamtkon-
zept informiert, und es wird bei bewährten Referenten eine
kontinuierliche Zusammenarbeit angestrebt.

Im Kursprogramm insgesamt und in der Gestaltung der ein-
zelnen Veranstaltungen ist die Förderung des geistlichen Le-
bens der GR/PR ein wesentlicher Bestandteil.

3.2.8 Inhaltliche Kriterien

Die Abteilung Aus- und Weiterbildung führt nach folgenden
inhaltlichen Gesichtspunkten Veranstaltungen durch:

(1) Orientierung an den kirchlichen Grundvollzügen:

Die Seelsorge entfaltet sich in den kirchlichen Grundvollzü-
gen: im Dienst der martyria, im Dienst der leiturgia und im
Dienst der diakonia in Gemeinschaft mit dem Bischof und in
der Einheit mit dem gesamten Volk Gottes (koinonia). Für die
daraus sich ergebenden Situationen der Seelsorge gibt die
Weiterbildung Impulse und bietet Gelegenheit und Kriterien
für deren Reflexion.

Schwerpunktsetzungen durch den Erzbischof, die er aufgrund
von Beratungen in den entsprechenden Gremien getroffen
hat, bilden die Grundlage. Von konkret formulierten Gesamt-
zielen her wird ein Fortbildungsbedarf abgeleitet, jeweils kon-
kretisiert auf die einzelnen Felder der kirchlichen Grundvoll-
züge.

Im Gesamtprogramm sowie in Bezug auf Kursgruppen und
Einzelne wird darauf geachtet, dass alle kirchlichen Grund-
vollzüge angemessen berücksichtigt und Einseitigkeiten
vermieden werden.

Zudem werden aktuelle Themen aufgegriffen und entspre-
chende Angebote formuliert.

(2) Orientierung an der angestrebten Kompetenz:

Zu den Dimensionen einer ganzheitlichen Kompetenz gehö-
ren
– der spirituelle Bereich
– der personal-soziale Bereich
– der fachliche Bereich
– der institutionelle Bereich 
– der methodisch-didaktische Bereich.
Im Gesamtprogramm sowie in Bezug auf Kursgruppen und
Einzelne werden alle diese Ebenen ausgewogen angesprochen.

(3) Orientierung an der individuellen Entwicklung:

Weiterbildung geht zudem auf die biographische Entwicklung
ein und gestaltet sie unterstützend mit.

Sie ist geprägt von
– den Einsatzschwerpunkten
– der individuellen Glaubensentwicklung
– besonderen Ereignissen (Stellenwechsel, Wiedereinstieg,

Jubiläen, Abschiede)
– den Themen der unterschiedlichen Lebensalter
– den leib-seelischen Lebensprozessen.

Diese Wandlungsprozesse werden bei der Erstellung von An-
geboten und Vorschlägen berücksichtigt.

Ebenso wird darauf geachtet, dass sowohl die o. g. Dimensio-
nen der Kompetenz wie auch die Bereiche der kirchlichen
Grundvollzüge in jedem Lebensalter gleichgewichtig vorkom-
men.

35 Vgl. hierzu MAVO § 29 Abs. 1 Nr. 6, § 36 Abs. 1 Ziff. 3 und 8; § 37
Abs. 1, Ziff. 3 und 8
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3.3 Organisatorische Regelungen
3.3.1 Vernetzung

Um die aktuellen Anforderungen an die Weiterbildung zu ver-
arbeiten und an die Referenten weiterzugeben, wird auf Ver-
netzung mit den unterschiedlichen Fachstellen und die Ein-
beziehung der regionalen Ebene (Zusammenarbeit mit den
Stadt-/ Kreisdechanten und Dechanten) geachtet.

3.3.2 Umfang der Weiterbildung und Dienstbefreiung

Jede/r GR und PR soll pro Jahr an einer vom Erzbistum ange-
botenen Weiterbildungsveranstaltung und an einem Exerzi-
tienkurs (in der Regel je eine Woche) teilnehmen. Hierfür
wird generell jährlich jeweils bis zu sechs Tagen Dienstbefrei-
ung gewährt.

Bei langfristigen Kursen, die von der Abteilung Aus- und
Weiterbildung angeboten werden, wird Dienstbefreiung im
notwendigen Umfang gewährt.

Für langfristige Kurse anderer Träger, die auf Antrag geneh-
migt wurden, kann Dienstbefreiung bis zu 15 Tagen pro Jahr
gewährt werden.

Entsprechend der Urlaubsordnung sind die Termine an der
Einsatzstelle der Pfarrei bzw. im Seelsorgebereich und im De-
kanat mit dem unmittelbaren Vorgesetzten abzustimmen und
die Vertretung zu regeln. 

3.3.3 Langfristige Weiterbildungen

Voraussetzungen für die Genehmigung der Teilnahme an lang-
fristigen Kursen sind:
– Die Berufseinführung ist abgeschlossen und es sind drei

Jahre als GR/PR vergangen.
– Die letzte langfristige Weiterbildung (mehr als 12 Monate

Gesamtdauer und 15 oder mehr Kurstage) liegt in der Re-
gel mindestens fünf Jahre zurück.

Vor Entscheidungen über eine langfristige Fortbildung ist der
vorgesetzte Pfarrer anzuhören.

3.3.4 Veranstaltungen in Eigeninitiative

Für z. B. von ehemaligen Pastoralkursgruppen in Eigeninitia-
tive geplante Veranstaltungen (Exerzitien, Seminare, Werkwo-
chen, Pastoraltage) ist die Anerkennung durch die Abteilung
Aus- und Weiterbildung erforderlich. Die Veranstaltungen
sind dann den von der Abteilung getragenen Bildungsveran-
staltungen gleichgestellt. Kriterien für die Anerkennung sind
die in dieser Ordnung dargestellten Ziele und Aufgaben. Die
Gruppe muss mindestens fünf Teilnehmer haben.
Anerkennungsfähige Veranstaltungen werden von der Gruppe
weitgehend selbst organisiert, die Trägerschaft liegt bei der Ab-
teilung Aus- und Weiterbildung. Die finanzielle Eigenbeteili-
gung wird im selben Rahmen wie bei den Angeboten der Ab-
teilung erhoben.36

3.3.5 Finanzieller Eigenanteil

Außer bei verpflichtenden Veranstaltungen, bei Veranstaltun-
gen, die im überwiegend dienstlichen Interesse liegen, und sol-
chen, die einen besonderen Charakter tragen, wird bei allen
Veranstaltungen in der dritten Bildungsphase ein finanzieller
Eigenanteil in Höhe des festgelegten Teilnehmerbeitrags erho-
ben. Was im ‚überwiegend dienstlichen Interesse‘ liegt, ent-

scheidet die Hauptabteilung Seelsorge-Personal des Erzbi-
schöflichen Generalvikariats auf Antrag des Mitarbeiters /der
Mitarbeiterin; dem Antrag muss eine Befürwortung des vorge-
setzten Pfarrers beigefügt sein.
Fahrtkosten zu Weiterbildungsveranstaltungen werden durch
den Veranstalter nicht erstattet.
Einzelne bzw. Gruppen unter fünf Personen können für ihre
Exerzitien einen Zuschuss beim Exerzitiensekretariat (in der
H.A. Seelsorge) beantragen.

3.3.6 Förderung von externer Weiterbildung

Sofern keine vergleichbaren Veranstaltungen der Abteilung
Aus- und Weiterbildung angeboten werden, wird bei dienstli-
chem Interesse Dienstbefreiung und ein Zuschuss zu den Ver-
anstaltungskosten einer externen Weiterbildung gewährt. Die
Feststellung des Grades des dienstlichen Interesses erfolgt
durch den Leiter der Hauptabteilung Seelsorge-Personal.
Näheres regeln die “Richtlinien zur Förderung von externer
Weiterbildung von Mitarbeitern/Mitarbeiterinnen im pastora-
len Dienst” in ihrer jeweils gültigen Fassung.

3.3.7 Förderung der Teilnahme

Um eine regelmäßige Weiterbildung anzuregen, thematisiert
der Vorgesetzte im Rahmen des Mitarbeiterjahresgesprächs die
Teilnahme der Mitarbeiter/innen an Fort-/Weiterbildungen
und geistlicher Bildung. 
In regelmäßigen Abständen werden die Beauftragungsjahr-
gänge der GR/PR in besonderer Weise zu einer Veranstaltung
eingeladen. 
Es werden jährlich mehrere offene Veranstaltungen für alle
pastoralen Dienste mit unterschiedlicher Thematik angebo-
ten.

3.4 In-Kraft-Treten
Vorstehende Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und
Pastoralreferent/inn/en im Erzbistum Köln tritt zum
01.09.2013 in Kraft. 

Gleichzeitig treten folgende Bestimmungen außer Kraft:
– Rahmenordnung für die Ausbildung, Berufseinführung

und Fortbildung von Gemeindereferenten(innen) vom
25.09.1979, (Amtsblatt 1984, Nr. 46)

– Rahmenordnung für die Ausbildung, Berufseinführung
und Fortbildung von Pastoralreferenten(innen) vom
07.03.1979 (Amtsblatt 1984, Nr. 48) 

– Diözesanordnung für die dritte Bildungsphase – Weiterbil-
dung – der Gemeinde- und Pastoralreferenten und -refe-
rentinnen im Erzbistum Köln vom 01.12.2002 (Amtsblatt
2002, Nr. 309) 

– Richtlinien für das Berufspraktische Jahr der Gemeindere-
ferentinnen / Gemeindereferenten in Gemeinde und
Schule (Amtsblatt 2001, Nr. 185).

Nachfolgende Ausführungsbestimmungen treten außer Kraft,
soweit sie sich auf die Rahmenordnung beziehen (jeweils II.
im Text):
– Ausführungsbestimmungen zum „Rahmenstatut für Ge-

meindereferenten(innen) in den Bistümern der Bundesre-
publik Deutschland“ und zur „Rahmenordnung für die
Ausbildung, Berufseinführung und Fortbildung von Ge-
meindereferenten(innen)“ vom 01.02.1984, (Amtsblatt
1984, Nr. 49), in Verbindung mit der unbefristeten Ver-
längerung gem. Ausführungsbestimmungen zu den Rah-
menstatuten und Rahmenordnungen für Gemeinde- und
Pastoralreferenten/innen vom 19.12.1990 (Amtsblatt
1991, Nr. 11)

36 Bei Pastoraltagen in Eigeninitiative wird Näheres geregelt durch
die „Regelung zur Bezuschussung von ‚Pastoraltagen in Eigeniniti-
ative’ ehemaliger GA und PA – jetzt GR und PR“ in ihrer jeweils gül-
tigen Fassung.
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– Ausführungsbestimmungen zum „Rahmenstatut für 
Pastoralreferenten(innen) in den Bistümern der Bundesre-
publik Deutschland“ und zur „Rahmenordnung für die
Ausbildung, Berufseinführung und Fortbildung von Pas-
toralreferenten(innen)“ vom 01.02.1984, (Amtsblatt
1984, Nr. 50), in Verbindung mit der unbefristeten Ver-
längerung gem. Ausführungsbestimmungen zu den Rah-
menstatuten und Rahmenordnungen für Gemeinde- und
Pastoralreferenten/innen vom 19.12.1990 (Amtsblatt
1991, Nr. 11). 

Köln, den 1. September 2013

+ Joachim Card. Meisner
Erzbischof von Köln

Nr. 155 Ordnung für die Zweite Dienstprüfung 
von Gemeinde- und Pastoralassistent/inn/en 
im Erzbistum Köln (vom 01.09.2013)

0. Vorbemerkungen

Diese Ordnung regelt den Abschluss der dreijährigen Berufs-
einführung von Pastoral- und Gemeindeassistenten und -assis-
tentinnen1 im Erzbistum Köln. Ihr liegt die „Ordnung für die
Bildung von Gemeinde- und Pastoralreferenten und -referen-
tinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013 zugrunde (Amts-
blatt des Erzbistums Köln 2013, im selben Heft). 

1. Ziel der Dienstprüfung

In der Zweiten Dienstprüfung soll der/die GA/PA nachwei-
sen, dass er/sie in der 2. Bildungsphase (Berufseinführung) so-
wohl im schulischen wie im pastoralpraktischen Bereich
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten erworben hat, die
für die Arbeit im pastoralen Dienst und im katholischen Reli-
gionsunterricht erforderlich sind.

2. Prüfungsbereiche 

Die Zweite Dienstprüfung wird – zu unterschiedlichen Zeit-
punkten – innerhalb der dreijährigen Berufseinführung in den
Bereichen Schule und Pastoral abgelegt. 

Die Prüfung umfasst für GA
– im Bereich Schule die Teilleistungen: (1) schriftliche Haus-

arbeit, (2) unterrichtspraktische Prüfung, (3) mündliche
Prüfung Religionspädagogik, für Absolvent/inn/en von
„Theologie im Fernkurs“ ferner (4) mündliche Prüfung in
Pädagogik und Psychologie; 

– im Bereich Pastoral die Teilleistungen: (1) schriftliche
Hausarbeit, (2) pastoralpraktische Prüfung und (3) Ab-
schlusskolloquium.

Die Prüfung umfasst für PA
– im Bereich Schule die Teilleistungen: (1) unterrichtsprakti-

sche Prüfung, (2) mündliche Prüfung in Religionspädago-
gik, (3) mündliche Prüfung in Pädagogik und Psychologie; 

– im Bereich Pastoral die Teilleistungen: (1) schriftliche
Hausarbeit, (2) pastoralpraktische Prüfung und (3) Ab-
schlusskolloquium.

3. Prüfungskommission 

Der Prüfungskommission gehören an: 
– der Leiter der Hauptabteilung Seelsorge-Personal als vom

Generalvikar auf Dauer delegierter Vorsitzender, 
– der/die Leiter/in der Abteilung Aus- und Weiterbildung in

der Hauptabteilung Seelsorge-Personal, 
– der/die Ausbildungsleiter/in der GA/PA, 
– der/die Vorsitzende der MAV der GR/PR und
– für die Prüfungen im Schulbereich der/die Leiter/in der 

religionspädagogischen Ausbildung. 

Aufgabe der Prüfungskommission ist, für die ordnungsgemäße
Durchführung der Dienstprüfung Sorge zu tragen. Sie wird
insbesondere tätig zur Berufung von Fachgutachtern und
Fachprüfern im pastoralen Bereich (s. Ziff. 5.2.1 und 5.2.2),
im Falle von Täuschungen oder Täuschungsversuchen gemäß
den Regelungen in Ziff. 9 sowie im Falle des Widerspruchs ge-
gen ein Prüfungsergebnis gemäß den Regelungen in Ziff. 10.

4. Meldung und Zulassung zur Zweiten Dienstprüfung 

4.1 Schulischer Bereich 

Für die Organisation und Durchführung der Ausbildung ist
die Hauptabteilung Schule/Hochschule zuständig. Ihr obliegt
auch die Verantwortung gegenüber staatlichen bzw. kommu-
nalen Stellen.

Die Zweite Dienstprüfung im schulischen Bereich wird in der
Regel am Ende des ersten Jahres der dreijährigen Berufsein-
führung abgelegt. 

Zum Ende des ersten Jahres der Berufseinführung wird mit
dem Leiter / der Leiterin der Religionspädagogischen Ausbil-
dung der Termin für die unterrichtspraktische Prüfung und
die mündliche Prüfung vereinbart.

Zulassung: Zur Zweiten Dienstprüfung im schulischen Be-
reich wird zugelassen, wer
– für die Dauer des Schuljahres mindestens vier Stunden pro

Woche unter Anleitung einer Mentorin / eines Mentors
selbstständig katholischen Religionsunterricht erteilt hat
und zusätzlich mindestens zwei Stunden pro Woche
Unterricht im Fach Katholische Religionslehre hospitiert
hat,

– mindestens drei Unterrichtsbesuche durch die Leiterin /
den Leiter der religionspädagogischen Ausbildung absol-
viert hat,

– an den verpflichtenden religionspädagogischen Veranstal-
tungen regelmäßig teilgenommen hat. 

(vgl. „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pastoral-
referenten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom
01.09.2013, Nr. 2.3) 2

1 nachfolgend abgekürzt mit „GA“ und „PA“. 2 Amtsblatt 2013, im selben Heft
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4.2 Pastoraler Bereich

Die Dienstprüfung im pastoralen Bereich wird am Ende der
dreijährigen Berufseinführung abgelegt. 

Die Teilleistungen Hausarbeit und pastoralpraktische Prüfung
(s. Ziff. 5.2) können auf Wunsch des/der PA/GA in Absprache
mit der Ausbildungsleitung auch schon im Verlauf des zweiten
oder dritten Jahres abgelegt werden. Die nachfolgend genann-
ten Fristen sind analog anzuwenden.

Meldung: Spätestens acht Monate vor Beendigung der Berufs-
einführung3 meldet sich der/die PA/GA beim Erzbischöf-
lichen Generalvikariat (z. Hd. Ausbildungsleiter/in) zur Zwei-
ten Dienstprüfung im pastoralen Bereich an. Die Meldung
enthält folgende Angaben: 
1. das Thema der schriftlichen Hausarbeit, 
2. Art, Zeitpunkt und Ort der pastoralpraktischen Prüfung, 
3. die für das Abschlusskolloquium gewählten beiden The-

menbereiche sowie die hierfür benutzte Literatur. 
Die Angaben zu Punkt 1-3 müssen vorher mit dem/der Aus-
bildungsleiter/in abgesprochen werden. 

Zulassung: Zur Zweiten Dienstprüfung im pastoralen Bereich
wird zugelassen, wer: ...
– die Zweite Dienstprüfung im schulischen Bereich bestan-

den, d. h. die Staatliche Lehrbefähigung für Religions-
unterricht erworben und die missio canonica erhalten hat
(vgl. Ziff. 5.1 dieser Ordnung),

– die Aufgaben des „Pastoralen Basisprogramms“ erfüllt und
eine Seelsorgebereichsanalyse erstellt hat (vgl. „Ordnung
für die Bildung von Gemeinde- und Pastoralreferenten
und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom 01.09.2013,
Nr. 2.2.3 (1) und (2)),4

– an den verpflichtenden Veranstaltungen während der drei-
jährigen Berufseinführung regelmäßig teilgenommen hat
(vgl. „Ordnung für die Bildung von Gemeinde- und Pasto-
ralreferenten und -referentinnen im Erzbistum Köln“ vom
01.09.2013, Nr. 2.2).

Für kirchliche Mitarbeiter, die bereits über praktische Erfah-
rung in vergleichbarer Tätigkeit verfügen, wird die Prüfung in
Anlehnung an diese Ordnung besonders geregelt.

5. Geforderte Leistungen

5.1 Schulischer Bereich

Zur Zweiten Dienstprüfung im schulischen Bereich gehören
folgende Teilleistungen:

5.1.1. Schriftliche Hausarbeit (schulischer Bereich)

Für PA gilt:
Die Diplom-/Magisterarbeit ersetzt die Hausarbeit im
schulischen Bereich.

Für GA gilt:
Die GA fertigen eine schriftliche Hausarbeit an, die eine
unterrichtspraktische Fragestellung unter fachwissen-

schaftlichen, erziehungswissenschaftlichen sowie fach-
didaktischen Aspekten darstellt.5

In der Hausarbeit soll die Fähigkeit nachgewiesen werden, ei-
nen eng begrenzten und in sich abgeschlossenen Teil der
unterrichtspraktischen Tätigkeit didaktisch-methodisch pla-
nen, durchführen und reflektieren zu können.

Der Termin für die Abgabe der schriftlichen Hausarbeit ist in
der Regel der 30. April.

Die Mentorin / der Mentor erklärt schriftlich, dass die/der GA
die schriftliche Hausarbeit im Rahmen der erzdiözesanen
Schulausbildung angefertigt und das beschriebene Projekt
durchgeführt hat. 
Die/der GA erklärt schriftlich, dass sie/er die Hausarbeit
selbstständig angefertigt und keine anderen als die angegebe-
nen Hilfsmittel verwendet hat.

Für die Abfassung der schriftlichen Hausarbeit ist der/die
GA/PA für die Dauer von drei Tagen von allen anderen dienst-
lichen Verpflichtungen freizustellen.

Die Beurteilung der schriftlichen Hausarbeit erfolgt durch
zwei Beauftragte der Hauptabteilung Schule/Hochschule.
Weichen deren Beurteilungen um mehr als eine Note (mehr
als 1,0) voneinander ab, wird ein Drittgutachten eingeholt,
das die Note im Rahmen der Vorbeurteilungen endgültig fest-
legt. Bei geringerer Abweichung ermittelt der/die Leiter/in der
religionspädagogischen Ausbildung das arithmetische Mittel
aus beiden Noten und setzt es als Prüfungsergebnis fest.

5.1.2. Unterrichtspraktische Prüfung (schulischer Bereich)
gilt für GA und PA

Der/Die PA/GA hält vor einem Prüfungsausschuss6 im letzten
Drittel der schulischen Ausbildung eine unterrichtspraktische
Prüfung. Der Leiter der Hauptabteilung Schule/Hochschule
als Vertreter der kirchlichen Oberbehörde entscheidet über die
Zusammensetzung des Prüfungsausschusses. Dieser umfasst
mindestens zwei Personen. Den Vorsitz hat ein/eine Beauf-
tragte/r der Hauptabteilung Schule/Hochschule inne. Die
staatliche Schulaufsichtsbehörde wird von der Hauptabteilung
Schule/Hochschule rechtzeitig informiert und hat Gelegenheit
ihrerseits ein Ausschussmitglied zu stellen. 

Die unterrichtspraktische Prüfung (Entwurf, Durchführung,
Reflexion) wird durch den oben benannten Prüfungsausschuss
beurteilt und benotet. Über die unterrichtspraktische Prüfung
wird ein Protokoll angefertigt, das von den Mitgliedern des
Prüfungsausschusses unterzeichnet wird. 

Die unterrichtspraktische Prüfung darf nicht Bestandteil der
der schriftlichen Hausarbeit zugrunde liegenden Unterrichts-
reihe oder des Unterrichtsvorhabens sein.

Ein ausführlicher schriftlicher Unterrichtsentwurf mit Einfüh-
rung, Begründung, Verlaufsskizze und vollständigem Materi-
alanhang ist spätestens eine Stunde vor Prüfungsbeginn dem
Leiter / der Leiterin der religionspädagogischen Ausbildung in
der Schule zur Verfügung zu stellen.

3 d. i. der 31.12. des Vorjahres
4 Amtsblatt 2013, im selben Heft

5 Umfang: ca. 80.000 - 110.000 Zeichen, das entspricht ca. 30-40
Seiten, ohne Anhänge.
6 Hier entspricht „Prüfungsausschuss“ der in der Lehrerausbildung
bei unterrichtspraktischen Prüfungen tätigen „Prüfungskommis-
sion“.
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5.1.3 Mündliche Prüfung in Religionspädagogik 
gilt für GA und PA

Ein vom Leiter / von der Leiterin der religionspädagogischen
Ausbildung geleitetes 20- bis 30-minütiges Prüfungsgespräch
im Bereich Religionspädagogik schließt sich zeitlich an die
unterrichtspraktische Prüfung an.
Auch dieses wird von dem genannten Prüfungsausschuss pro-
tokolliert und benotet. 
Zur mündlichen Prüfung in Religionspädagogik wird zugelas-
sen, wer die unterrichtspraktische Prüfung mit mindestens der
Note ausreichend (4,3) bestanden hat.

Jede/r GA/PA wird einzeln geprüft.

Schwerpunkte, die der/die GA/PA gesetzt hat (zum Beispiel
durch die schriftliche Hausarbeit) können berücksichtig wer-
den.

Der Prüfungsausschuss ist mit dem der unterrichtspraktischen
Prüfung identisch.

Die Note wird dem/der GA/PA am Ende der Prüfung mitge-
teilt.

5.1.4. Mündliche Prüfung in Pädagogik und Psychologie 
gilt für GA mit Zugangsweg „Theologie im Fernkurs“ und für PA

Absolventinnen und Absolventen des Diplom- bzw. Magister-
studiengangs Katholische Theologie sowie des Studiums über
„Theologie im Fernkurs“ müssen Kenntnisse im Bereich Päda-
gogik (10 Semesterwochenstunden) und Psychologie (5 Se-
mesterwochenstunden) nachweisen. Dies geschieht entweder
durch Anerkennung von schriftlich bestätigten Vorleistungen
einer Hochschule oder durch eine gesonderte mündliche Prü-
fung.

Die mündliche Prüfung erfolgt vor einem Prüfungsausschuss
durch mindestens zwei Prüfer/innen, die von der Hauptabtei-
lung Schule/Hochschule des Erzbischöflichen Generalvikaria-
tes benannt werden. Die Dauer der Prüfung beträgt 30-40 Mi-
nuten. 

Sie wird von dem Prüfungsausschuss protokolliert und benotet. 

Die Note wird dem/der GA/PA am Ende der Prüfung mitge-
teilt. 

5.2 Pastoraler Bereich
gilt für GA und PA

Zur Zweiten Dienstprüfung im pastoralen Bereich gehören
folgende drei Teilleistungen: 

1. Schriftliche Hausarbeit (pastoraler Bereich)

Die GA/PA fertigen eine schriftliche Hausarbeit an, die aus
der pastoralen Tätigkeit hervorgehen soll.7 Ein selbst durchge-
führtes Projekt ist mit Planung, Durchführung und Reflexion
die Grundlage der Arbeit.

In der Hausarbeit soll die Fähigkeit nachgewiesen werden, die
Situation eines seelsorglichen Handlungsfeldes in seinen ge-

sellschaftlichen und kirchlichen Bedingungsrahmen zu erfas-
sen und theologische Inhalte sowie offizielle Dokumente der
Kirche auf eine bestimmte Zielgruppe hin zu vermitteln sowie
pastorale Konsequenzen zu entwickeln.

Sie muss spätestens sechs Wochen nach dem Meldetermin zur
Zweiten Dienstprüfung abgegeben werden.8

Dabei erklärt der/die Mentor/in schriftlich, dass der/die
GA/PA die Hausarbeit im Rahmen der Berufseinführung an-
gefertigt und das beschriebene Projekt durchgeführt hat. 

Der/Die GA/PA erklärt schriftlich, dass er/sie die Hauarbeit
selbstständig angefertigt und keine anderen als die angegebe-
nen Hilfsmittel verwendet hat. 

Für die Abfassung der schriftlichen Hausarbeit ist der/die
GA/PA für die Dauer von drei Tagen von allen anderen dienst-
lichen Verpflichtungen freizustellen.

Die schriftliche Hausarbeit wird durch zwei vom Vorsitzenden
der Prüfungskommission berufene Fachgutachter/innen be-
gutachtet und benotet. 

Weichen deren Beurteilungen um mehr als eine Note (mehr
als 1,0) voneinander ab, bestellt der Vorsitzende der Prüfungs-
kommission eine/n Drittgutachter/in, der/die die Note im
Rahmen der Vorbeurteilungen endgültig festlegt. Bei geringe-
rer Abweichung ermittelt der/die Ausbildungsleiter/in das
arithmetische Mittel aus beiden Noten und setzt es als Prü-
fungsergebnis fest.

2. Pastoralpraktische Prüfung mit Kolloquium (pastoraler 
Bereich)

Der/Die PA/GA führt vor einem Prüfungsausschuss, bestehend
aus dem/der Ausbildungsleiter/in als Vorsitzende/r, seinem/ih-
rem Mentor/in und einem/einer (von der Prüfungskommis-
sion berufenen) Fachprüfer/in eine Tätigkeit aus seinem/ih-
rem Aufgabenbereich durch, die von diesem Prüfungsaus-
schuss gemeinsam beurteilt und benotet wird. 

Die pastoralpraktische Prüfung darf nicht Bestandteil des der
Hausarbeit zugrunde liegenden Projektes sein.

Ein schriftlicher Entwurf mit Einführung, Begründung und
Verlaufsskizze ist spätestens zwei Werktage vor der Prüfung
den Mitgliedern des Prüfungsausschusses vorzulegen. Dieser
Entwurf wird vom genannten Prüfungsausschuss gemeinsam
benotet. 

Die praktische Durchführung der pastoralen Tätigkeit wird
vom Prüfungsausschuss gemeinsam benotet. 

Ein vom/ von der Ausbildungsleiter/in geleitetes maximal ein-
stündiges Kolloquium zu inhaltlichen und methodischen Fra-
gen der Veranstaltung schließt sich der Durchführung an.
Auch dieses wird vom genannten Prüfungsausschuss gemein-
sam benotet. 

Die drei Teilnoten werden gleichgewichtig zu einer Note (No-
te der pastoralpraktischen Prüfung) zusammengefasst.

Die Teilnoten und die zusammenfassende Note werden
dem/der GA/PA am Ende der Prüfung mitgeteilt.

Über die gesamte praktische Prüfung wird ein Protokoll gefer-
tigt, das von den Mitgliedern des Prüfungsausschusses unter-
zeichnet wird.

Der/Die Ausbildungsleiter/in kann durch eine(n) Beauftrag-
te(n) des Erzbischöflichen Generalvikariates vertreten werden.
3. Das Abschlusskolloquium (pastoraler Bereich)

7 Umfang: ca. 80.000 - 110.000 Zeichen, das entspricht ca. 30-40
Seiten, ohne Anhänge. 8 d. i. der 15.02.
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Zum Abschlusskolloquium wird zugelassen, wer beide voran-
gehenden Teilprüfungen mit mindestens der Note ausreichend
(4,3) bestanden hat.

Das Abschlusskolloquium von 30 Minuten Dauer wird unter
Leitung des Vorsitzenden der Prüfungskommission und unter
Beteiligung des/der Ausbildungsleiters/in von zwei Fachprü-
fer/inne/n, die von der Prüfungskommission (s. Ziff. 2.) beru-
fen wurden, vorgenommen. 

Jede/r PA/GA wird einzeln geprüft. 

Das Abschlusskolloquium erstreckt sich auf zwei vom / von
der GA/PA gewählte Themenbereiche aus der pastoralen Tä-
tigkeit. Außerdem kann auf die schriftliche Hausarbeit Bezug
genommen werden. 

Die Fachprüfer bewerten zusammen mit dem Vorsitzenden
der Prüfungskommission und dem/der Ausbildungsleiter/in
das Abschlusskolloquium mit einer Note, die dem/der GA/PA
mitgeteilt wird.

Über den Verlauf des Abschlusskolloquiums wird durch
den/die Ausbildungsleiter/in ein Protokoll gefertigt, das von
den Mitgliedern der Prüfungskommission unterzeichnet wird.

6. Benotung 

Für die Benotung gelten in allen Prüfungsteilen folgende 
Stufen: 

1 = sehr gut 
2 = gut 
3 = befriedigend 
4 = ausreichend 
5 = mangelhaft 
6 = ungenügend

Die Angabe von tendenziellen Abweichungen von einer vollen
Notenstufe in Form einer Dezimalstelle (0,3 bzw. 0,7) ist bei
Teilnoten, zusammenfassenden Noten und Gesamtnoten
möglich.

7. Feststellung der Prüfungsergebnisse und Zeugnis 

Die Zweite Dienstprüfung gilt als bestanden, wenn in beiden
Bereichen (Schule, Pastoral) jeder der drei Prüfungsteile min-
destens mit der Note ausreichend (4,3) bewertet wurde. 

Über die Zweite Dienstprüfung wird durch das Erzbistum
Köln ein Zeugnis ausgestellt (gemäß Muster in der Anlage). 

Die Leistungen werden in beiden Bereichen (Schule, Pastoral)
in den jeweiligen Prüfungsteilen einzeln ausgewiesen. 

Aus den je drei Teilnoten wird je eine Gesamtnote (Bereich
Schule bzw. Pastoral) ermittelt.

Die Noten werden im Zeugnis in Textform (in ganzen Stufen)
sowie in Zahlen (mit Dezimalstellen: 0, 3, 7) angegeben.

Es gelten folgende Notenstufen:
sehr gut (1,0 / 1,3)
gut (1,7 / 2,0 / 2,3)
befriedigend (2,7 / 3,0 / 3,3)
ausreichend (3,7 / 4,0 / 4,3)
mangelhaft (4,7 / 5,0 / 5,3)
ungenügend (5,7 / 6,0)

Bei der Berechnung der Gesamtnote gilt folgende Zuordnung:
arithmetisches Mittel der Teilnoten 1,00 bis 1,14 = Note 1,0
arithmetisches Mittel der Teilnoten 1,15 bis 1,49 = Note 1,3
arithmetisches Mittel der Teilnoten 1,50 bis 1,84 = Note 1,7
arithmetisches Mittel der Teilnoten 1,85 bis 2,14 = Note 2,0
usw.

8. Wiederholung der Prüfung

Jeder Prüfungsteil, der nicht bestanden wurde, kann einmal
wiederholt werden. Wird der Prüfungsteil auch in der Wieder-
holungsprüfung nicht bestanden, so ist die Zweite Dienstprü-
fung endgültig nicht bestanden. Die jeweilige Prüfungskom-
mission legt den Zeitpunkt und den Umfang der Wiederho-
lung fest. 

Als nicht ausreichend bewertete Teilprüfungen im Bereich
Schule (s. 5.1) können i. d. R. bis zur Mitte des zweiten Jahres
der Berufseinführung wiederholt werden.

Als nicht ausreichend bewertete Teilprüfungen im Bereich Pas-
toral (s. 5.2) führen zu einer Verlängerung der Berufseinfüh-
rungszeit mindestens um ein halbes Jahr, höchstens um ein
Jahr. Innerhalb dieser Zeit kann die entsprechende Teilprü-
fung wiederholt werden. 

Über die nichtbestandene Prüfung und über die Möglichkeit
der Wiederholung wird dem/der GA/PA eine Bescheinigung
ausgestellt.

9. Versäumnisse und Täuschungsversuche

Erscheint der/die GA/PA ohne ausreichende Entschuldigung
zu einem Prüfungstermin nicht oder nicht rechtzeitig, so gilt
die Leistung als nicht erbracht. Sie wird wie eine mit ungenü-
gend bewertete Prüfung behandelt.

Wird die schriftliche Hausarbeit ohne ausreichende Entschul-
digung nicht oder nicht rechtzeitig abgeliefert, so gilt die Leis-
tung als nicht erbracht. Sie wird wie eine mit ungenügend be-
wertete Arbeit behandelt.

Entschuldigungsgründe können nur berücksichtigt werden,
wenn sie unverzüglich bei der zuständigen Ausbildungsleitung
im pastoralen bzw. schulischen Bereich geltend gemacht wer-
den. Bei einer Entschuldigung mit Krankheit ist eine Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigung vorzulegen. Die Vorlage eines ärzt-
lichen Attestes eines vom Erzbistum Köln beauftragten Arztes
kann verlangt werden.
Bei Hausarbeiten im pastoralen Bereich können Entschuldi-
gungsgründe berücksichtigt werden, wenn sie die Zeit zwi-
schen Melde- und Abgabetermin betreffen.
Für Hausarbeiten im schulischen Bereich können Entschuldi-
gungsgründe berücksichtigt werden, wenn sie die Zeit zwi-
schen Themenfestsetzung und Abgabetermin betreffen.

Im Falle einer Täuschung bzw. eines Täuschungsversuches
werden die Art und der Umfang des Verstoßes in einem Proto-
koll festgehalten. Das Protokoll ist den Prüfungsunterlagen
beizufügen. Als Folge einer Täuschung bzw. eines Täuschungs-
versuchs können einzelne Prüfungsteile oder die gesamte Prü-
fung für nicht bestanden erklärt werden. In besonders schwe-
ren Fällen kann zudem eine Wiederholung der Zweiten
Dienstprüfung ausgeschlossen werden. 
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Die Prüfungskommission trifft diese Entscheidung und teilt
sie dem/der GA/PA unter Angabe von Gründen unverzüglich
mit.

10. Widerspruch

Der/Die GA/PA hat das Recht, gegen die Benotung von Prü-
fungsleistungen innerhalb einer Frist von 14 Tagen nach Be-
kanntgabe beim Vorsitzenden der Prüfungskommission
Widerspruch einzulegen. 
Bei Widersprüchen, die die Prüfungen im pastoralen Bereich
betreffen, entscheidet der Vorsitzende der Prüfungskommis-
sion nach Prüfung der Aktenlage, Anhörung der Beteiligten
und Einbeziehung der Prüfungskommission (s. Ziff. 3.) über
die Zulässigkeit des Widerspruchs und eine eventuelle Korrek-
tur der Benotung von Teilleistungen und damit der Gesamt-
prüfung.
Bei Widersprüchen, die die Prüfungen im schulischen Bereich
betreffen, leitet der Vorsitzende der Prüfungskommission nach
Kenntnisnahme den Widerspruch an den Leiter der Hauptab-

teilung Schule/Hochschule als Vertreter der kirchlichen Ober-
behörde weiter. Dieser entscheidet nach Prüfung der Aktenla-
ge, Anhörung der Beteiligten und Einbeziehung des betreffen-
den Prüfungsausschusses über die Zulässigkeit des Wider-
spruchs und eine eventuelle Korrektur der Benotung von
Teilleistungen und damit der Gesamtprüfung.

In-Kraft-Treten

Vorstehende Ordnung tritt zum 01.09.2013 in Kraft. 

Gleichzeitig tritt die „Ordnung für die Zweite Dienstprüfung
von Pastoralassistenten im Erzbistum Köln“ vom 01.02.1984,
Amtsblatt 1985, Nr. 51, in Verbindung mit Amtsblatt 1991,
Nr. 12 außer Kraft.

Köln, den 1. September 2013

+ Joachim Card. Meisner
Erzbischof von Köln

ANLAGE: Muster Zeugnisformulare für GA bzw. PA
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ERZBISTUM KÖLN

Z E U G N I S 
über die Zweite Dienstprüfung

zum Abschluss der Berufseinführung 
von Gemeindereferent/inn/en

Der Gemeindeassistent, Herr *, / Die Gemeindeassistentin, Frau *, 1

hat vor der Prüfungskommission die Zweite Dienstprüfung abgelegt.

Er / Sie ist berechtigt, die Berufsbezeichnung

GEMEINDEREFERENT/IN

zu führen.

Die Prüfung umfasste im Bereich Schule drei (vier)1, im Bereich Pastoral drei Teilleistungen, die folgendermaßen bewertet
wurden:

Bereich Schule
– Schriftliche Hausarbeit mit der Note *2

– Unterrichtspraktische Prüfung mit der Note *
– Mündliche Prüfung in Religionspädagogik mit der Note *
– Mündliche Prüfung in Pädagogik und Psychologie mit der Note *3

Gesamtnote schulischer Bereich *

Bereich Pastoral
– Schriftliche Hausarbeit mit der Note *
– Pastoralpraktische Prüfung mit der Note *
– Abschlusskolloquium mit der Note *
Gesamtnote pastoraler Bereich *

Köln, den *4

Der Generalvikar des Erzbischofs von Köln Der Vorsitzende der Prüfungskommission

L.S.

.......................................................... .................................................................

Generalvikar Leiter der Hauptabteilung Seelsorge-Personal

1 Auf dem Zeugnis erscheint nur der zutreffende Text.
2 Alle Noten werden angegeben in Worten (ganze Note) sowie in Ziffern (mit Dezimalstelle 0, 3 oder 7)
3 Diese Teilleistung ist nur von Absolvent/inn/en von „Theologie im „Fernkurs“ zu erbringen.
4 Einzusetzen ist das Datum des Abschlusskolloquiums im pastoralen Bereich = zeitlich letzte Prüfungsleistung

Anlage

Korrigierte Fassung



ERZBISTUM KÖLN

Z E U G N I S 
über die Zweite Dienstprüfung

zum Abschluss der Berufseinführung 
von Pastoralreferent/inn/en

Der Pastoralassistent, Herr *,  /  Die Pastoralassistentin, Frau *, 1

hat vor der Prüfungskommission die Zweite Dienstprüfung abgelegt.

Er / Sie ist berechtigt, die Berufsbezeichnung

PASTORALREFERENT/IN

zu führen.

Die Prüfung umfasste im Bereich Schule und im Bereich Pastoral je drei Teilleistungen, die folgendermaßen bewertet
wurden:

Bereich Schule
– Unterrichtspraktische Prüfung mit der Note *2

– Mündliche Prüfung in Religionspädagogik mit der Note *
– Mündliche Prüfung in Pädagogik und Psychologie mit der Note *
Gesamtnote schulischer Bereich *

Bereich Pastoral
– Schriftliche Hausarbeit mit der Note *
– Pastoralpraktische Prüfung mit der Note *
– Abschlusskolloquium mit der Note *
Gesamtnote pastoraler Bereich *

Köln, den *3

Der Generalvikar des Erzbischofs von Köln Der Vorsitzende der Prüfungskommission

L.S.

.......................................................... .................................................................

Generalvikar Leiter der Hauptabteilung Seelsorge-Personal

Amtsblatt des Erzbistums Köln
Stück 9 · 31. August 2013 163

1 Auf dem Zeugnis erscheint nur der zutreffende Text.
2 Alle Noten werden angegeben in Worten (ganze Note) sowie in Ziffern (mit Dezimalstelle 0, 3 oder 7)
3 Einzusetzen ist das Datum des Abschlusskolloquiums im pastoralen Bereich = zeitlich letzte Prüfungsleistung

Anlage

Korrigierte Fassung
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– Überprüfung und Klärung der eigenen Vorstellungen vom
Beruf der Gemeindereferentin / des Gemeindereferenten
sowie der Motivation für die Studienentscheidung 

– Reflexion der Praxiserfahrung in Bezug auf den eigenen
Berufs- und Glaubensweg.

Aufgaben der Bewerber/innen 
– Eigenverantwortliche Organisation der Praktikumsstel-

le(n)

– Abstimmung der Praktikumsstellen und -zeiten mit
dem/der Ausbildungsleiter/in1 des Erzbistums Köln

– Aktives Wahrnehmen der angebotenen Möglichkeiten

– Vorlage eines Nachweises über die Ableistung des Prakti-
kums beim (Erz-)Bistum, das die Studienempfehlung aus-
spricht.

Anerkennung

Der/Die Ausbildungsleiter/in entscheidet über die Anerken-
nung des Praktikums. Er/Sie prüft und entscheidet über die
teilweise oder vollständige Anrechnung bereits zuvor erbrach-
ter Praktikumsleistungen sowie über die Terminierung der
Praktika. Der/Die Ausbildungsleiter/in entscheidet ebenfalls
über Ausnahmen.

Finanzierung

Entstehende Kosten tragen die Praktikant/inn/en.

Inkraftsetzung

Diese Richtlinien treten am 01.09.2013 in Kraft. 

Nr. 156 Richtlinien des Erzbistums Köln zum Vor-
praktikum als Voraussetzung für die Aufnahme 
des Studiums 
– der Religionspädagogik an der 

KatHo NRW, Abt. Paderborn oder
– der Praktischen Theologie an der KatHo Mainz

Köln, den 31. August 2013

Zielgruppe

Alle, die auf der Grundlage einer Studienempfehlung des 
Erzbistums Köln das Studium der Religionspädagogik an der
Katholischen Hochschule NRW, Abt. Paderborn, oder das
Studium der Praktischen Theologie an der Katholischen
Hochschule Mainz mit dem Ziel, zukünftig als Gemeinderefe-
rent/in zu arbeiten, aufnehmen, sind verpflichtet, vor Beginn
des Studiums ein Vorpraktikum zu absolvieren.

Dauer und Felder

Das Vorpraktikum sollte in der Regel acht Wochen umfassen,
von denen vier Wochen im pastoralen Feld (in der Regel ein
Seelsorgebereich, der nicht der Heimat- oder Wohnortseelsor-
gebereich ist) und vier Wochen in einem pädagogischen oder
sozialen Feld abzuleisten sind.

Sofern die vorhandene Zeit der Studienbewerberin/des Stu-
dienbewerbers die vorgesehene Vorpraktikumsdauer nicht zu-
lässt, können auf Antrag Teile des Vorpraktikums nach Auf-
nahme des Studiums abgeleistet werden oder die Praktikums-
dauer auf vier Wochen reduziert werden. Im letzteren Fall ist
das Praktikum im pastoralen Feld abzuleisten. 

Die Schulsommerferienzeit sollte ausgespart werden, sofern
nicht eine Ferienfreizeit Bestandteil des Vorpraktikums ist.

Ziele

– Kennen lernen pastoraler und pädagogischer oder sozialer
Handlungsfelder

– Kennen lernen der Berufsrealität einer Gemeindereferen-
tin/eines Gemeindereferenten

Dokumente des Generalvikars

1 Zuständig ist der/die Ausbildungsleiter/in für die Studien- (Ausbildungs-)
Phase (Hauptabteilung Seelsorge-Personal, Abt. 520 Aus- und Weiterbil-
dung).


